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Ruffische Angriffe bei Tamopol gescheitert.
MW 08$ Men SWWllw .

Amtlich . Großes Hauptquartier , den

8. September 1815 . ( W. T. B. )

Westlicher Kriegsschauplatz .
Eiue Anzahl feindlicher Schiffe erschien

gestern früh vor Middelkerke , beschoß vormittags
W e st e n d e und nachmittags O st e n d e. Bor dem Feuer
uuserer Küstenbatterien zogen sich die Schiffe wieder zurück .
Militärischer Schaden ist nicht augerichtet . In Oftende
wurden zwei belgische Einwohner getötet , einer verletzt .

An der Front verlief der Tag im übrigen ohue be -

sondere Ereignisse .
Ein bewaffnetes französisches Flugzeug

wurde nördlich von Le MeSnil sin der Champagne ) von

einem deutschen Kampfflieger abgeschossen . Es stürzte
brennend ab, die Insassen sind tot .

Ein feindlicher Fliegerangriff auf F r e i b u r g im

Breisgau verlief ergebnislos .

Oestlicher Kriegsschauplatz .

ffeerezgruppe des Gcncralfddmarlchalls v. Bindenburg .

In der Gegend von Daudsewas find unsere Ab -

teilungen im weiteren Vorgehen .
Truppen des Generals v. Eichhorn setzten sich

nach Kampf in den Besitz einiger Seenengcn bei T r o k i -

N o w e ( südwestlich von Wilna ) .
Zwischen Jeziory und WolkowySk schreitet der An -

griff vorwärts . WolkowySk selbst und die Höhen östlich
und nordöstlich davon find genommen ; es wurden
2888 Gefangene gemacht und vier Maschinen -
gewehre erbeutet .

fsteretgroppe des Generalfeldmarlcftalls Prinz Leopold von Hävern .

In der Gegend von I z a b e l i «�( südöstlich
WolkowySk ) ist der Feind geworfen .

von
Weiter südlich ist

Norden vor . Es wurden rund 1888 Gefangene gemacht .

Heeresgruppe des Generalfeldmarichalls v. ffladienkn .

Die Kämpfe an der Jafiolda und östlich von Drohiczyn
danern au .

Südöstlicher Kriegsschauplatz .

Russische Angriffe bei T a r n o p o l sind abgeschlagen .
Weiter südlich in der Gegend westlich von Ostrowo ist ein

Vorbrechen des Feindes durch den Gegenstoß deutscher
Truppen zum Stehen gebracht .

*
Die heutige russische Veröffentlichung über die Nieder -

läge von zwei deutschen Divisionen , die Gefangennahme
von 158 Soldaten und die Eroberung von 38 deutschen
Geschützen und vielen Masckiinengewehreu ist frei er -

fundcn . Kein deutscher Soldat ist auch nur einen Schritt
gewichen , kein Geschütz oder Maschinengewehr ist in

FeindeShand gefallen . Hingegen warf der erwähnte Gegen -
stoß deutscher Regimenter den vordringenden Feind weit

zurück ; eines davon machte 258 Gefangene .
Ober st e Heeresleitung .

» *

Set MmelMe Slm « « erW .
Wien , 8. September . fW. T. B. ) Amtlich wird

verlautbart : 8. September 1915 .

Russischer Kriegsschauplatz .
Im Wolhynischen FestungSgebiet blieb gestern

die Lage nnveriindert . Einige russische Gegenangriffe brachen
unter unserem Feuer zusammen . Weiter südlich hat unser Sieg
bei Podkamien und Radziwilow den Feind in einer
FrontanSdehnung von 98 Kilometern zum Rückzug hinter die
Jlwa gezwungen . Unsere Truppen verfolgen . Am Sereth
kam es zu erbitterten Kämpfen . Der Gegner brach mit über -

legenen Kräften aus seinen bei Tarnopol und Strusow ein -
gerichteten brückenlopfartigen Berschanzungen hervor . Die bei
Tarnopol vordringenden Russen wurden durch einen Gegenangriff
deutscher Truppen zurückgeworfen . Im Räume westlich und
südwestlich von T r e m b o w l a ist der Kampf noch im Gange .
Nächst der Sereth - Mündung erstürmten die unter dem Befehl
der Generale Bcnigni und Fürst Schönburg stehenden k. u. k.
Truppen die feindliche Stellung nordwestlich von Szuparka , wobei
28 russische Offiziere und 4488 Mann gefangen
genommen und 7 Maschinengewehre erbeutet wnrde » . Bei den
österreichisch - ungarischen Streitkräften an der Jafiolda nichts Neues .

Italienischer Kriegsschauplatz .
Im Räume deS Kreuzbergsattels trat nach der vor -

gestrigen Niederlage der Italiener Ruhe ein . Ihre Verluste waren
größer , als anfänglich angenommen wurde , denn beim Aufräumen
des Gefechtsfeldes zählten unsere Truppen allein vor der Pfann «
spitze , der Cima Frusnoni und dem Eisenrcichkamm über vier -
hundert FeindeSleichcn . Die Lage auf dem italienischen Kriegs -
schauplatze ist durchaus unverändert . Im Abschnitt von D o i e r d o
wiesen unsere Truppen heute früh einen feindlichen Vorstoß gegen
den vorspringenden Teil der Karsthochfläche zurück . Italienische
Infanterie , die sich östlich Bermegliano vorarbeiten wollte , wurde
mit Handgranaten verjagt .

Der Stellvertreter de ? EhcfS des GeneralstabeS :
von Hoefer , Feldmarschallrutnant .

Der Aar übernimmt üen Oberbefehl .
Petersburg , 8. September . ( W. T. B. ) Ein Armee -

b e f e h l , aus dem Hauptquartier unter dem 5. September
datiert und vom Zaren gezeichnet , besagt : Heute

habe ich den Oberbefehl über alle Streit -

kräfte zu Lande und zu Wasser auf den

Kriegsschauplätzen übernommen . Mit festem
Vertrauen auf die Gnade Gottes und der unerschütterlichen
Sicherheit deS endlichen Sieges werden wir unsere heilige
Pflicht , das Vaterland bis zum äußer st en zu

verteidigen , erfüllen undRußland keine Un -

ehre machen .

Ein Tagesbefehl öes

großfürstlichen Eeneralistlmus .
Petersburg , 8. September . ( W. T. B. ) Der Großfürst -

Generalissimus hat an die Truppen folgenden TageS -
befehl gerichtet :

Tapferes Heer und tapfere Flotte ! Heute hat sich Euer

erhabener ober st erKriegsherr , Seine Majestät
der Kaiser , selbst an Eure Spitze gestellt . Ich
neige mich vor Eurem Heldenmut , den Ihr seit mehr als

einem Jahre belviesen habt . Ich drücke Euch meine herzliche .
warme und aufrichtige Dankbarkeit aus . Ich bin fest davon

überzeugt , daß Ihr von dem Zeitpunkt an , an dem der Zar .
dem Ihr den Fahneneid geschworen habt , Euch führt , neue

beispiellose Taten vollführen werdet . Ich glaube .
daß Gott vom heutigen Tage ab seinem Erwählten seine all -

mächtige zum Siege führende Hilfe angedeihen
lassen wird .

gez . Generaladjutant Nikolaus .

Nikolaus Nikolajewitsch Oberbefehlshaber
Üer Kaukasusarmee .

Petersburg , 8. September . ( W. T. B. ) Der Zar hat
an den Oberbefehlshaber Großfürsten Nikolaus

Nikolajewitsch einen Erlaß gerichtet , welcher besagt :

Zu Beginn des Krieges haben höhere Erwägungen mich ver -

hindert , meiner innersten Neigung zu folgen und mich an
die Spitze meiner Armee zu stellen ; deshalb habe ich Sie mit
dem Oberbefehl über alle Streitkräfte zu Lande und zur See

beauftragt . Unter den Augen von ganz Rußland haben Eure

Kaiserliche Hoheit im Laufe des Krieges Beweise von un -

erschütterlicher Tapferkeit gegeben , welche das tiefe Vertrauen
und die frommen Wünsche ( voeux devots ) aller Russen er¬

weckte , welcke Ihren Namen durch alle unvermeidlichen Wechsel -
fälle des Kriegsglücks begleiteten . Die Bürde des Dienstes am

Vaterlande , die Gott auf mich gelegt hat , befiehlt mir heute ,
da der Feind in das Innere d es R ei ch es ein -

edrungen ist , den Oberbefehl der aktiven

ruppen zu übernehmen , mit meinem Heere die An

strengungen des Krieges zu teilen und mit ihm die russische
Erde gegen die Angriffe des Feindes zu schützen . Die Wege
der Vorsehung sind unbekannt , aber meine Pflicht und mein

Verlangen bestärken sich in diesem Entschluß , der auf Er -

wägungen des Nutzens für den Staat beruht . Der feindliche
Einbruch von Westen her , der sich immer verschärft , verlangt
vor allem die stärkste Konzentration aller mili -

tärischen und bürgerlichen Behörden sowie
die Vereinigung des Oberbefehls im Krieg
mit der allgemeinen Tätigkeit aller Ver -

waltungszweige der Regierung , waS unsere
Aufmerksamkeit von der Südfront ablenkt . Bei diesem Stand
der Dinge erkenne ich die Notwendigkeit Ihrer Hilfe und

Ihres Rats auf unserer Südfront und ernenne Sie zum
Vizekönig des Kaukasus und zum Oberbefehls -
haber der tapferen Kaukasusarmee . Ich drücke
Eurer Kaiserlichen Hoheit meine tiefe Dankbarkeit für Ihre
Anstrengungen im bisherigen Teil des Krieges aus .

Wofür wird an öen daröanellen

gekämpft !
Der Verlauf des Krieges hat namentlich in den letzten

Monaten mit aller Deutlichkeit gezeigt , daß die kriegerischen
Handlungen an den Dardanellen zu den militärisch und

politisch wichtigsten Abschnitten des Weltkrieges gehören . Fih
die Zentralmächte und die Türkei — die schon neuerdings al -:

der „ neue Dreibund " bezeichnet werden — kommt es bei der

Verteidigung der Dardanellen auf die Abwehr von Bestrebungen
an , die von feiten der Ententemächte mit aller Wucht gegen
diesen Schlüsselpunkt der Machtstellung der Zentralmächte ge
richtet werden . Für die Ententemächte kommt hier nicht bloß
die Durchbrechung der militärischen Kampffront ihrer Gegner
in Betracht , sondern auch die Beeinflussung der noch schwan
kenden neutralen Balkanstaaten . Neben diesen Bestrebungen
deren ungeheure Wichtigkeit von vornherein klar ist , komm :

aber noch ein anderes Moment in Frage , das von der Presse
viel zu wenig berücksichtigt wird : der Zusammenhang
zwischen den Operationen an den Darda

nellen und der weltpolitischen Stellung
Englands und Frankreichs in Afrika .

Einen interessanten Beitrag zur Beleuchtung dieser Frage
liefert der russische Schriftsteller W. Shabotinsky , d «

während des Kriegsjahres alle Mittelmeerländer bereist hat .
in den Moskauer „ Rußkija Wcdomosti " . Sind auch seine
Ausführungen mit gewissen Einschränkungen aufzunehmen , da

sie die Bedeutung der Dardanellenoperationen für Rußland

herabzusetzen und für Frankreich - England hervorzuheben suchen .
so werfen sie doch interessante Schlaglichter auf die Verhältnisse
in jenen Mittelmeerländern , die seit Ausbruch des Krieges von
den Zentralmächten fast völlig abgeschnitten worden sind .

„ Die Engländer und die Franzosen — schreibt Shabo -
tinSky — kämpfen an den Dardanellen in erster Linie für sich
selbst , für ihre unmittelbaren Interessen , die von ungeheuerer
politischer Bedeutung siud . An der ersten Stelle steht für sie

nicht die Orientierung der Balkanstaaten und sogar nicht der

Weg nach Odessa , sondern weit mehr , etwas weit wichtigeres .
Sie kämpfen an den Dardanellen für ihre
kolonialen Besitzungen in Nordafrika . Das

Schicksal dieser Besitzungen ist mit dem Erfolg an den

Dardanellen vielleicht noch enger verknüpft , als das Schicksal
des jetzigen Krieges .

Ein sonderbares Schauspiel bietet Nordafrika für den

oberflächlichen Beobachter . Ein ungeheueres Gebiet wird von
35 Millionen Mohammedanern bewohnt , in deren Mitte etwa

* U Millionen Europäer leben , die diese 35 Millionen bc

herrschen . Hierbei ist die militärische Macht , mittels derer die

Herrschaft aufrecht erhalten wird , so klein , baß sie zu normalen

Zeiten nur mit Mühe gesehen werden kann .

Das britische Okkupationskorps in Aegypten zählt in

Friedenszeiten 6000 Mann ; aber auch diese stehen bloß au '

dem Papier , in Wirklichkeit gibt eS zuweilen bloß 3888 . Die

französischen Kräfte in Tunis , Algerien und Marokko sind

fteilich bedeutend stärker , aber im allgemeinen unterhält

Europa in Nordafrika zu Friedenszeiten kaum mehr als zwei
Armeekorps . Zieht man bloß die weißen Truppen in Bc

tracht , so ist die Truppenzahl noch geringer . Auf diese Weise
hält Europa seine Stellung an der Südküste des Mittelmeerco

nicht mit bewaffneter Macht , sondern durch sein Ansehen
aufrecht . Der Eingeborene sieht monatelang keinen

europäischen Soldaten ; er weiß aber und denkt daran ,

daß „ kein Tier stärker ist als die Katze " ( russisches Sprich
wort ) . Er hat mit der Muttermilch die Ueberzeugung
eingesogen , daß man mit dem Europäer nicht fertig werden

kann . . . . Der Europäer ist in seinen Augen unbesiegbar .
Wer die Schuld daran trägt und ob dieser Zustand lange dauern

würde , weiß der Araber nicht ; das eine weiß er aber — daß
bei jedem Zusammenstoß zwischen dem Islam und Europa
der Islam der Besiegte sein lvürde . Diese Ueberzeugung , die

schon vor längerer Zeit entstanden ist, hat sich in den letzten
Jahrzehnten so sehr gefestigt , daß man sie als Fundament für
alle möglichen politischen Konstruktionen benutzen konnte . So

soll Kitchener , als er englischer Bevollmächtigter in Aegygten
war , das Wort geprägt haben : „ Ich brauche überhaupt keine

Okkupationstruppen " .
Der erste Balkankrieg schien diese Festigung des euro¬

päischen Ansehens vollendet zu haben . Tie in der Vorstellung
der afrikanischen Araber noch immer ungeheure Türkei ( die
afrikanischen Araber kennen nur schlecht die Statistik und ähn -
liche nützliche Wissenschaften ) wurde von ihren kleinen Nach¬
barn leicht , schnell und gründlich geschlagen . Wie sollte dann

Aegypten oder Marokko den Kampf gegen die stärksten Groß¬
mächte wagen ! Der Islam mußte ruhig bleiben , sich ducken
und warten bis Allahs Zorn vorüber gehen würde .

Bei Beginn des Krieges gab es einen Augenblick , wo es
den Hitzköpfen in Nordafrika scheinen konnte , daß Allahs Zorn
verschwunden sei. . . . Aber die Stimmung sank bald . Jy
Nordafrika gibt er weit mehr kühle als hitzige Köpfe , und. jesie



machten es den Hitzköpfen klar , daß ihre Träumereien verfehlt
seien . . . . Allah habe seinen Zorn noch nicht abgewendet ,
und der Islam müsse nach wie vor ruhig bleiben . . . . Die

Hitzköpfe senkten ihr Haupt und verstummten .
Es gibt aber etwas , was ihnen neuen Mut und neue

Sicherheit einflößen könnte : das wäre ein Mißerfolg der Vcr -
bündeten au den Dardanellen . Ich verließ Aegypten Anfang
März . Die Eingeborenen waren mehr als ruhig ; es war

sichtbar , daß sie alle ihre Erwartungen preisgegeben und sich
ein - für allemal gesagt hatten , der Krieg ginge sie absolut
nichts an , da „ kein Tier stärker ist als die Katze " .

Jetzt treffe ich aber Leute , die Aegypten weit später als

ich verlassen haben . Ihre Eindrücke über die Stimmung der

Eingeborenen sind bereits anderer Natur . Auf den Bazarcu
in Kairo ist es nicht unbeachtet geblieben , daß an den Dar -
dauellen eine große und schwere Stockung der Operationen
eingetreten ist . . . Mau flüstert auf den Bazarcn Kairos
und folglich auch auf allen anderen Bazaren Nordafrikas . Je
weiter von der Küste , desto lauter das Geflüster , desto größer
die Zahl der Gerüchte und Phantasien , desto stärker der

Glaube , daß vielleicht doch schon Allahs Zorn vergangen und
die Stunde nicht mehr fern sei . . .

Das ist keine Kleinigkeit . England und Frankreich be -

herrschen Nordafrika kraft des Ansehens ihrer Macht ; dieses
Ansehen ist ihr wichtigstes Machtinstrument ; seine Einbuße
wäre nur der Auftakt zu realeren Verlusten . Hierbei ist für
die Araber nicht jenes Examen von Bedeutung , dem diese
Macht in Flandern unterworfen ist , sondern bloß das , das

sich an den Dardanellen abspielt . Hier findet der unmittel -
bare Zusammenstoß zwischen Europa und dem Islam statt ,
hier ivird die Frage entschieden , ob nicht bereits ein llni -

schwung in den Beziehungen zwischen diesen zwei Kräften ein -

getreten ist , und ob es nicht an der Zeit sei, den Süden des
Mittelmeeres von den kurzröckigen und langhosigen Männern

zu säubern . Für Calais und Kowno hat der Araber nur ge -
ringes Interesse . Er blickt aber aufmerksam nach Gallipoli hin -
über und sagt sich tu » res »gitur ( um deine Sache handelt es sich).

Mit noch mehr Berechtigung ertönt dieser Satz jetzt in

England und Frankreich . Dort " erkennt man klar , daß nwn
die Dardanellen nehmen muß , schon aus eigenen unmittel -

baren Interessen . Einfach damit man nicht plötzlich bedeutende

. Kräfte ans den Argonnen oder von der Äser fortnehmen und

sie nach Larrasch , Biserta oder Alexandria werfen muß . In
dieser Hinsicht gibt es weder in Paris noch in London zwei
verschiedene Anschauungen . . . "

Diese Tatsache , möchten wir hinzufügen , macht es er¬

klärlich , daß die Dardanellenoperationen in Paris und London

mit der fieberhaftesten Aufmerksamkeit verfolgt werden . In
England und Frankreich weiß man , daß an den Dardanellen

um Dinge gekämpft wird , deren Bedeutung über den Rahmen
des jetzigen Krieges hinausgeht .

Der rusilsche Generalftabsbericht .
Petersburg , 7. September . ( W. T . B . ) Mtteilung des

G e n e r a l st a b s d e s G e n e r a l i s s i m u s . In der

Gegend von Ni g a ist keine Veränderung eingetreten . Süd -

lich von F r re d r i ch sta d t unternahm der Feind seit der

Stacht zum 6. September energische Angriffe am Daudse - Fluß .
Die Nachtangriffe wurden zurückgewiesen . In Richtung von

Dünabura und Swiencany hat sich nichts Wesentliches er -

eignet . Zwischen der Swentä und der Wista �owie ' Wsschcm
der Wilia und dem Njemen ist die Lage unverändert . Die

von den Deutschen am 6. September gegen die Ortschaft

Orany und am Unterlauf der Meretschanka unternommenen

Angriffe wurden zurückgeschlagen . Am mittleren Njemen hat
der Feind am 6. und 6. September seine von Gr od n o nach
östlicher und südöstlicher Richtung unternommenen Opera -

tionen weiter entwickelt . Weiter südlich hatten unsere Nach -

halten wir infolge von Kämpfen an der Linie Chonisk — Dro -

kowysk und noch südlicher an der gesamten Front bis zur

Straße von R o z a n y nach S l o n i m einen besonders hart -

näckigen Kampf zu bestehen . Zwischen Jasiolda und der Pyna

hatten wir infolge von Kämpfen an der Linie Chomsk Dro -

hiczyn die Offensive des Feindes auf , dessen Stellungen ein

wenig östlich von der angegebenen Linie sich befinden . In der

Gegend der Eisenbahn Kowel —Saruy führte unsere Reiterei

gelungene Unternehmungen gegen den Feind durch , welche aus

einer Reihe von verwegenen Angriffen bestanden , die bei dem

Dorfe Voloschky in der Gegend von Kowol sowie bei der Ort -

schaft Kolky am Styr - Flusse , wo wir drei Offiziere und 150

Soldaten gefangen nahmen , besonders erfolgreich waren . Am

rechten Ufer des oberen Styr sind�in der Gegend von

Ruziwilow zwischen den Flüssen Stonewka und Jwka
seit dem Morgen des 6. September hartnäckige Känipfe
im Gange . Unsere Truppen , die unter dem Drucke beträchtlich
überlegener feindlicher Streitkräfte standen , erhielten den Be -

fehl , festere Stellungen an den Flüssen Gorgia , Stubel und

Jwka einzunehmen . Am Sereth unternahm der Feind ,
der dort im allgemeinen sich untätig verhält , am 6. September

wiederholte aber fruchtlose Versuche zu einer Offensive in der

Gegend von Tarnopol . _

Der französische Tagesbericht .
Paris , 8. September . ( W. T. B. ) Amtlicher B e -

richtvon gestern abend . Unsere Artillerie des Gebiets

von Nieuport wirkte bei dem Bombardement der deutschen
Küstenbatterien in Wcstcnde durch die englische Flotte mit .

Heftige Kanonade nördlich und südlich von Ar ras . Unsere
Batterien beschädigten an mehreren Stellen die feindlichen

Anlagen schwer . Im Gebiete von Roye , in der Champagne ,
um Auberive und Perthes ein mit gleicher Stärke wie an

den Vortagen fortgesetzter Artilleriekampf . In den Argonnen ,

zwischen Houyette und Fontaine aux Charmes , im Woewre ,

nördlich Flirey , in Lothringen und im Gebiete von Bezanges
und Leintrey meldet man einige Artilleriekämpfe . wo wir die

Oberhand behielten . Auf das Bombardement eines Viertels

von Raon l ' Etappe folgte unsererseits ein Entgegnungsfeuer

auf deutsche Quartiere hinter der Front des Rabodeautales .

Als Antwort auf das Bombardement der offenen Städte

Saint Dis und Gerardmer ' durch deutsche Flugzeuge , warf

ein französisches Geschwader Bomben auf den

Bahnhof und die militärischen Anlagen von Freiburg im

B r e i s g a u. Ein Brandherd wurde dortselbst festgestellt .
Alle unsere Apparate kehrten wohlbehalten zurück . Unsere

Flugzeuge bombardierten gleichfalls die Bahnhöfe von Saar -

bürg , Pont Faverger , Warneryville , Tergnier
und L e n s . Im Laufe der Nacht vom 6. und 7. September

belegte eins unserer Lenklustschiffe die Eisenbahnlinien um

Peronne mit Bomben .

Deutsche Siegerehrung für üen gefallenen
pegouö .

Belfert , 8. September . <W. T. B. ) Meldung der . Agence
Havas " . Am Montagabend warf ein in großer Höhe über dem an
der Grenze gelegenen elsässischen Dorfe Chavannes sur I ' Etang
schwebendes deutsches Flugzeug einen Kranz ab . welcher
die Aufschrift trug „ A Pegoud mort en borosl Son
adversaire . " ( Pegoud , der als Held gestorben ist ! Sein

Gegner . )

Die Verluste üer indischen Truppen .
Rotterdam , 7. September . ( ? . U. ) Aus amtlichen Quellen er -

fährt der in Kalkutta erscheinende „ Pioneer " , daß die Verluste der
indischen Truppen vom W. Juli 492 indische Offiziere und 22 443
Mann betrugen , von denen 17 383 auf der westlichen Front , 1998
vor den Dardanellen und 382 auf anderen Kriegsschauplätzen
standen .

Die Dardanellenkämpfe .
Konstantinopel , 8. September . ( W. T. B. ) Bericht des

Hauptquartiers . An der Dardanellenfront im Abschnitt von

Anaforta zerstreute unsere Artillerie am 0. September eine

starke feindliche Gruppe bei Kemikli Liman und brachte ihr

Verluste bei . Bei Ari Burun nichts Wichttges . Bei Sedd ul

Bahr wurde das wirkungslose feindliche Artilleriefeuer fort -

gesetzt . Unsere Erff - ndungsabteilungen erbeuteten 30 Kästen
mit Jnfanteriegeschössen . Unsere anatolischen Batterien be -

schössen am 5. September wirkungsvoll die Artillerie , die

Lager und die Werkstätten des Feindes bei Sedd ul Bahr .
Der Feind erwiderte heftig aber ergebnislos . Am 6. Sep -
tember erzielten dieselben Batterien einen wichtigen Erfolg ,
indenl sie die feindlichen Jnfanteriestellungen wirksam be -

schössen .
An den anderen Fronten nichts von Bedeutung .

Koustantinopel , 8. September . ( W. T. B. ) Das Haupt -
quartier teilt mit : Auf der Dardanellenfront
drangen im Abschnitte von Anaforta in der Nacht vom 6. zum
7. September unsere Aufklärungskolonnen , die gegen Meß -

tantepe und Azmak gesandt waren , in die feindlichen Schützen -
grüben ein und erbeuteten zwei Maschinengewehre mit allem

Zubehör , die gegenwärtig gegen den Feind benutzt werden ,
sowie 13 Kisten Munition und 20 Gewehre . Unser Feuer
vernichtete einen englischen Krankenwagen , der eine Muni -

tionsladung enthielt , die in die Lust flog . Bei Ariburun

nichts von Bedeutung . Bei Sedd ul Bahr beschossen feind -
liche Torpedoboote mit Hilfe der Beobachtungen eines Fessel -
ballons während einiger Augenblicke und ohne bemerkens -
werten Schaden anzurichten , unsere Stellungen am rechten
und am linken Flügel . Unsere Batterien in den Meerengen
brachten am 7. September feindliche Batterien zum Schwei -
gen , die unsere Stellungen am linken Flügel beschoffen , und

zerstreuten feindliche bei Mortoliman versammelte Truppen .
Sonst nichts von Bedeutung .

Deutsther Luftangriff gegen üas östliche
Englanü .

London , 8. September . ( W. T. B. ) Meldung des Reuter -

schen Bureaus . Das Prejsebureau meldet , daß in der der -

gangenen Nacht f e i n d l i ch e LilZt f a h r z e u g e den öst -
liche n G r ä fsch aft en ein en Besuch abgestattet
ytld B rände und persönliche Unfälle verursacht
haben .

' ' ' "

vom �- Dootkrieg .
Bordeaux , 8. September . <W. T. B. ) Meldung der . Agence

Havas " . Der Frachtdampfer . Bordeaux " ( Compagnie
Transatlantique ) wurde 12 Meilen von Kap Coubre versenkt .
Die Besatzung wurde gerettet .

Dmniden , 8. September . <W. T. B. ) Der Fischdampfer . Verano "
hat hier achtzehn englische Fischer gelandet , nämlich die Besatzungen
der Schiffe . Emanuel " ( 169 Tonnen ) , . Embleme " ( 97 To. ) .
. Vitorius " ( 1978 Tonnen ) und » C o n st a n c e "

<999 Tonnen ) .
alle aus Lowestoft , die am Montagnachmittag 44 Meilen ost - südost
Lewestost von zwei deutschen Unterseebooten versenkt
wurden .

London , 8. September . ( W. T. B. ) Meldung des Reuterschen
Bureaus . Der Dampfer . Douro ' ist versenkt worden .

Die Besatzung ist gerettet .

Zur Versenkung üer �esperian " .
London , 8. September . ( W. T. B. ) » Daily News " meldet

aus Washington : Das Staatsdepartement habe von
dem amerikanischen Botschafter in London , Page , einen vorläustgen
Bericht über die V er s e n kung der . Hesperian " , wiesle

sich auf Grund der von amerikanischer Seite angestellten
Untersuchung darstelle , erhalten . Der Bericht widerspreche der

Erklärung der deutschen Botschaft in Washington ,
daß die . Hesperian " ein Kriegsschiff oder doch ein b e -

waffneter Transportdampfer gewesen sei . Es bestehe kein

Grund , anzunehmen , daß diese Behauptung richtig ist . Die

. Hesperian " solle u n b e w a f f n e t und außerstande gewesen sein ,
ein II - Boot anzugreifen .

«

Londo » , 8. September . ( W. T. B. ) Meldung des Reuter -

schen Bureaus . „ Times " erhält von dem nordameri -

konischen Konsul in Oueenstown eine offi -
zielle Mitteilung , daß ein Amerikaner aus

New Jersey beim Untergang der . Hesperian " ums

Leben gekommen sei .

Eine Richtigstellung .
Berlin , 8. September . <W. T. B. . ) Die . Norddeutsche

Allgemeine Zeitung " schreibt : Richtigstellung zu
englischen Wiedergaben au « dem belgischen Grau -

buche . . . .
Die jetzt vorliegenden englischen Zeitungen , besonder ?

» Morning Post " und . Daily Telegraph ' beschäftigen sich eingehend
mit den neuen Veröffentlichungen der belgischen Regierung in dem

soeben herausgegebenen Graubuch . Auch die deutsche Presse hat die

englischen Stimmen wiedergegeben . Darunter befinden sich auch
Aeußerungen des Staatssekretärs v. Jagow in seinem
letzten Gespräche mit dem belgischen Gesandten
Baron BeyenS . Dieser berichtet über diese Unterredung ein -

mal telegraphisch am 4. August 1914 aus Berlin und außerdem am
21 . September aus England . In letzterem Bericht , der augenschein -
lich aus dem Gedächtnis niedergeschrieben ist , behauptet erfolgendes :
Er habe dem Staatssekretär vorgehalten , er müste doch anerkennen .

daß die belgische Antwort auf das deutsche Verlangen eines freien
Durchzuges nicht habe anders lauten können . Hierauf habe Herr
v. Jagow geantwortet : . Ich erkenne das an : Zch verstehe Ihre
Antwort als Privatmann , aber als Staatssekretär habe ich keine

Meinung zu äußern .
'

Wir sind ermächtigt zu erklären , daß der Staatssekretär
eine derartige Äeußerung nicht getan hat . Er hat
dem belgischen Gesandten nur enigegeugehalten . daß das , was für
ein Individuum gelten möge , nichl ohne weileres auf den Staat an -
wendbar sei . Damit hat er lediglich — die selbstverständliche Wahr¬
heit — zum Ausdruck gebracht , daß . wenn der einzelne unter ge -
gebenen Umständen sich opfern kann und muß . die Lenker eines
Staates , wo es sich um desien Leben und Existenz handelt , nach
anderen Gesichtspunkten verfahren müssen , wie sie ihnen die Ver -
antwortung für die Allgemeinheit vorschreibi .

Der englische Gewerksthaftskongreß gegen
üie Wehrpflicht .

London , 8. September . ( W. T. B. ) In B r i st o I be -

gann gestern der Gewerkschaftskongreß . Minister
Henderson und Unterstaatssekrctär B r a c e waren an -
wesend . Es war das erstemal , daß ein Kabinettsminister
dem Kongreß beiwohnte . Der Vorsitzende schlug in

seiner Eröffnungsrede eine patriotische Note an , und ver -
urteilte sodann die Kriegsgeivinnc an Lebensmitteln , Kohlen ,
Seefrachten und Kriegsvorräten , die die nationale Einheit zu
gefährden drohten und ein Einschreiten der Regierung er -
heischten . Der Redner forderte von der Regie -
rung bestimmte Bürgschaften . daß nach
dem Kriege die normalen Arbeitsbe -

dingnngen und Rechte der Getverkschaften
wieder hergestellt würden . Die pazifistische
Richtung fand in der R. ede des Abgeordneten A y l e s Aus -

druck , der unter teilweisem Beifall sagte , er . sei gegen alles ,
was einen Arbeiter zwingen könnte , einen anderen Arbeiter

daheim oder draußen zu töten . Es erregte Aufsehen , daß der

Vorsitzende einer vorliegenden Entschließung gegen die Wehr -
Pflicht einen Zusatz gab . wonach ein besonderer Kon -

greß sofort einberufen werden soll , falls die

Re . gierung Vorschläge für die Wehrpflicht
einbrächte . Die Entschließung wird morgen
beraten .

Der bekannte Sozialdemokrat H y n d m a n sagte in
einer Sozialistenversammlung zu Bristol , daß die Ar -
beiter keine Wehrpflicht haben wollten und

daß d i e W e h rp f l i ch t einen Bürgerkrieg cnt -

zünden würde .
*

Rvtterda « , 8. September . ( 28. T. 23. ) Wie der . Rotter¬
da m s ch e Courant " aus London vom 7. September meldet ,
wurde heute auf dem Kongreß der Gewerkschaften in
Bristol ein Brief des Munitionsministers Lloyd George ver -
lesen , der auf die gestrigen Bemerkungen über die Kriegsgewinne
gemünzt war . Es wird darin mitgelhcilt , daß 713 Betriebe unter
der Aufsicht der Regierung stehen und es in allen diesen Fällen
mit der Jagd nach Gewinnen vorbei sei . Die Regierung habe
ihr Abkommen mit den Arbeitern eingehalten . Möchten die
Arbeitervertreter die Arbeiter anspornen , auch ihr Teil der
Verpflichtungen einzuhalten und alle Gewerkschaftsregeln und
Gebräuche , die die Produktion behindern , auf später aufzuschieben .
Der Kongreß nahm ferner mit Stimmeneinheit eine

Entschließung an , die vom ausführenden Ausschuß eingebracht
worden war . Darin wird die Art und Weise , in welcher dem
Aufrufe um freiwillige Soldaten Folge geleistet
wurde . Anerkennung gezollt und gesagt , daß das

Freiwillig enfy st em befriedigend arbeite . Auch
wird die ©tzrcitwilckigkeit d er Fachverbände aus -

gedrückt , die Regierung zu unt e- r st ü tz e n. Die

Entschließung verurteilt den - Feldzug der Northcliffepreffe für die

Dienstpflicht , will aber der Regierung in keiner Hinsicht die Hände
binden .

Keine Ueberraschungen .
Bern , 8. September . ( W. T. B. ) » Corriere della Sera "

sagt zum Telegrammwechsel zwischen dem Zaren und

Porncaro : Man dürfe keine U e,b e r r a s ch u n g e n erwarten .
DaS Werk gehe langsam voran , da das Heer reorganisiert , das ver «

loren gegangene Material ersetzt und die Bestände wieder auf -

gefüllt werden müßten . ES sei auch möglich , daß noch weitere

kritische Stunden für da « russische Heer kämen , wenn auch gegen «
wärtig eine gewiffe Besserung der militärischen Lage in Rußland
sichtlich sei .

Rumänien mobilisiert nicht .
Zürich , 8. September . ( W. T. B. ) Wie die „ Neue Zürcher

Zeitung " aus dem Haag erfährt , erklärt die rumänische
Gesandtschaft in London die Nachricht von der

Mobilmachung des rumänischen Heeres für
falsch .

ßranzöstsche Destechungsaffäre
in Griechenland .

Athen , 7. September . ( Von dem Privatkorrespondenten von

WolffS Telegrapischem Bureau . ) Hier wurde die Auf -
sehen erregende Entdeckung gemacht , daß Depeschen der

deutschen Gesandtschaft und Telegramme des

Königs Konstatin seit Monaten von zwei Telegraphen -
beamten unterschlagen worden sind , die hierfür von zwei
französischen Korrespondenten monatliche Bestechungsgelder
von je 1399 Frank bezogen . Die deutschen Diensttelegramme
wurden , wie verlautet , nach Rußland weitergegeben . Die beiden

französischen Korrespondenten sind verhaftet
worden .

Gesterreichisch - amerikanischer Zwischenfall .
London , 7. September . ( W. T. B. ) Wie das Reutersche Bureau

au ? Leu ox ( Massachusetts ) meldet , soll der österreichisch -

ungarische Bots chafter Dum da zugegeben haben , daß er

dem amerikanischen KriegSkorrespondcnten Archibald , der unlängst

auf der Reise nach ' Rotterdam in England angehalten worden ist ,
ein Schreiben für Baron B u r i a n mitgegeben hätte , in dem er

einige Maßregeln angegeben hätte , wie die Erzeugung

von Munition in Amerika aufgehalten werden

könne . Dumba habe betont , er habe das Recht , die

österreichisch - ungarischen Arbeiter in den Stahlfabriken zum

Ausstand zu veranlassen , und er habe die

Abficht gehabt , am Montag nach Washington zu fahren , um Lansing
seine Lage auseinander zu setzen . Der Botschafter habe hinzugefügt ,

daß Tausende von Oe st erreichern und Ungarn in

den Stahlfabriken arbeiteten und dadurch ein

Verbrechen gegen das Vaterland begingen , für

das sie mit Zuchthaus bestraft würden , wenn sie zurückkehrten . ES

sei seine Pflicht gewesen , die Leute von dieser Arbeit abzuhalten .
Die einzige Möglichkeit dazu habe darin bestanden , daß er die Leute

zum Ausstand veranlaßte .

Viele Blätter greifen , wie Reuter weiter berichtet . Dumba heftig

an . . World ' schreibt , der österreichisch - ungarische Botschafter habe

sich zur Propagierung eines Streiks hergegeben , es werde ein An -



schlag auf den Frieden der Vereinigten Staaten berüdt und zum
Bürgerkrieg aufgehetzt . Der Botschafter habe die Gastfreundschaft in
einer Weise mißbraucht , wie eS bisher in den Annalen der Diplo -
«Natie noch nicht vorgekommen sei . Die Zeitung fragt : Warum stellt
» nan ihm nicht die Pässe zu und schickt ihn fort ? — „ New Jork
Times " schreibt : Vier Tage , nachdem Lansing sich auS guten
Gründen geweigert hat , in das Ersuchen Oesterreich - Ungarns ,
auf die Munition Beschlag zu legen , einzuwilligen , hat Duniba den

Plan geschmiedet , mit geheimen Mitteln die Ausfuhr zu behindern ,
und hat mit Geld die Arbeiter zum Streik bewogen . Das Blatt

fügt hinzu : Die Angelegenheit ist ernst . Dumba hat zugegeben .
daß ein Schreiben , das durch Archibald überbracht werden sollte ,

durch die britischen Behörden beschlagnahmt worden ist . Eine Photo -

graphie des Briefes ist dem Staatsdepartement zugesandt worden ,
das die Sache genau untersuchen wird .

„ S u ir "
schreibt , lein Staat könne innerhalb seiner Grenzen

Diplomaten dulden , die ihre Vorrechte so mißbrauchten und das

Wohl des Staates bedrohten .

( Zusatz des W. T. B. : Zur Beurteilung der Angelegenheit
wird es erforderlich sein , weitere authentische Nachrichten abzuwarten ,
da die bisherigen Meldungen alle aus englischer Quelle stammen .

Falls der österreichisch - ungarische Botschafter
seine Landsleute lediglich gewarnt hat , Hand -

lungen zu begehen , die die Militär st rafgesetze in

Oesterreich - Ungarn mit schweren Strafen be »

drohen , so war dies nicht nur sein gutes Recht .
fondern auch seine Pflicht . )

Washington , 7. September . fW . T. B. ) Meldung des

Reuterschen Bureaus . Staatssekretär Lansing hat dem

österreichisch - ungarischen Botschafter , der ihn
um eine Unterredung ersucht hat , mitgeteilt , er werde

ihn morgen empfangen . Wie verlautet , wünscht der

Botschafter Erklärungen über die Korrespondenz abzugeben ,
die im Besitze Archibalds gefunden wurde . Die Behörden
geben zu , daß , wenn man nicht beiveisen könne , daß ein

Komplott geschmiedet wurde , es schwer fallen dürfte , zu de -

weisen , daß Dumba sich gegen die Gesetze der Diplomatie
versündigt habe .

politische Uebersicht .
Herr Lertel und der Burgfriede .

In der „ Deutschen Tageszeitung " stellt der Abg . Oertcl

Betrachtungen über den Burgfrieden an . Was er über die

Wahrung des Burgfriedens innerhalb der politischen Parteien
sagt , ist belanglos und gleichgültig . Er konstatiert weiter ,

daß der Burgfrieden zwischen den Parteien zwar nicht immer
vollkommen gewahrt , aber auch nicht erheblich gestört worden

sei . Selbst die Kampfnaturen , die es hüben und drüben

gäbe , hätten sich einer gewissen Mäßigung befleißigt . Daß
der Streit nicht verschärft und weiter gesponnen wurde , sei
nicht durch die Bestimmungen der Zensur bewirkt worden ,

sondern meist durch die freie Entschließung der Presse und
der Politiker . Nach dieser sehr langen Einleitung erörtert der

publizistische Vertreter des Bundes der Landwirte , ob es

möglich sei , den Burgfrieden auch für die Zukunft zu halten .
Er schickt voraus , daß die Aufrechterhaltung des Burgfriedens
nicht eine Preisgabe der Weltanschauung und des Kampfes
im politischen Leben bedeuten soll und fährt dann fort : '

„ Was wir aber in den Frieden hineinretten wollen und müssen ,
das ist eine an d er e Führung des Kampfes . Wer mit
uns auf vaterländischem Boden steht , wer mit uns für
dns Vaterland , für Kaiser und Reich gekämpft hat , der darf nicht
als geschworener Gegner betrachtet und . behandelt werden . Vor -

aussetzung ist und bleibt freilich , daß der gemeinsame
vaterländische Boden vorhanden i st : andernfalls ist
Verständigung und Verträglichkeit nicht niöglich . Ob unter dieser
Voraussetzung der Burgfriede zwischen den bürgerlichen
Parteien und der Sozialdemokratie aufrecht
e r h a l t e n Iv e r d e n kann , ist vorläufig eine offene
Frage , deren Beantwortung nicht möglich ist . Wir wünschen
es dringend und herzlich , geben uns aber keiner Täuschung hin .
Daß der Burgftiede zwischen den bürgerlichen Parteien auch nach
dem Frieden gewahrt werden könne , ist aber nicht nur unser
Wunsch , sondern auch unsere Hoffnung . Was wir dazu tun können ,
das soll geschehen !

Es scheint uns überflüssig , uns in diesem Augenblick den

Kopf darüber zu zerbrechen , ivelche Stellung die politischen
Parteien nach dem Kriege zueinander einnehmen werden und
in welchen Formen der Kampf geführt werden wird . Der

Krieg wird das Verhältnis der Parteien zueinander wenig
ändern .

Eine mysteriöse Geschichte .

Die . Deutsche Tageszeitung " brachte in ihrer Abend -
nummer vom 7. September unter der Ueberschrift „ Der Ver -

fasser der Schmähschrift . ll ' aocuso ' " eine Notiz , wo¬

nach ein schweizerischer Rechtsgelehrter der . Wochenzeitung für die
Niederlande und Belgien " geschrieben habe :

„ Ein Dienst ist deS andern wert , und da ich ihn noch dazu
im Interesse der guten deutschen Sache zu leisten vermag , die
Sie ja in Holland so tüchtig vertreten , so macht es mir doppelte
Freude , Ihne » näheres über den Verfasser der in Holland
und in erster Linie von den Verbündeten so hoch bewerteten
Schmähschrift „ ll ' aoouss " mitteilen zu können . Es ist der
wegen dunkler Sachen aus Berlin geflüchtete Advokat
D r. Richard Greiling . Nach seiner Flucht hat er mehrere
Jahre in Florenz und Paris gelebt . Bei Ausbruch des Krieges
erhielt er von der Pariser Polizei einen „ parmis äs söjour " und
schrieb dort das Werk , zu welchem ihm ossizicllerieits reichlich Stoff
geliefert wurde . Der verantwortliche Herausgeber der Schmäh »
schrist ist Dr . Anton Sutter , ein von der Berner Anwalts -
kammer aus der Liste der Rechtsanwälte gestrichener Advokat .
Beide haben für ibre Arbeit reichliche Bezahlung erhalten . Mein
Name und meine Stellung bürgen Ihnen jedenfalls für die Wahr -
Heu des Mitgeteilten . "

Mit derseloen Schrift beschäftigt sich eine zweite Notiz in der -

selben Nummer der . Deutschen Tageszeitung " (1. Beiblatt ) unter
der Ueberschrift . Auch ein Deutscher ! " Danach soll der
Verfasser der Schrift „ ck ' sccuss " nach den Informationen der

„ Deutschen Juristen - Zeitung " Dr . Robert Michels fein , der
seit 1914 Professor der Nationalökonomie in Basel ist . In der er «
wähnten Notiz heißt es u. a. :

„ Dieser „ Deutsche " hat auch vor einiger Zeit eine Broschüre
herausgegeben , ein Sudelwerk , das die gesamte Schuld ani Welt -
krieg den Deutschen zuschreibt . Dieses Pamphlet mit seinem
eigenen Namen zu zeichnen , hat er natürlich nicht gewagt , sondern
als Herausgeber einen Schweizer namens Sutter zeichnen
lassen . Professor S ch i e m a n n von der hiesigen Universität hat
ihn in einer Gegenschrift als das gekennzeichnet , was er ist :
nämlich als einen schmählichen Renegaten und frechen Ver -
leumdcr . "

Wer ist nun wirklich der Verfasser von nll ' dvouso - Z

Schulgeldbeihilfe für die Kinder der Einberufene « .
Das Kgl . Preußische Kriegsministerium hat am 9. Februar d. I .

unter Nr . 2838/11 . 14. C. 1. folgenden Erlaß an sämtliche stellver -
tretenden Generalkommandos gerichtet :

Dem Kgl . stellvertretenden Generalkommando teilt das

Kriegsministerium ergebenst mit , daß für die schulpflichtigen
Kinder der unter » und b des § 18 der Vorschrift über den
Schulunterricht der Militärkinder — D. V. E. Nr . 20 — be -
zeichneten Mannschaften (b. h. im Mobilmachungsfalle der Mann -
schaften , die a) aus den , Beurlaubtenstnnde zum aktiven Dienst
einberufen und b> freiwillig unter oder ohne Vertragsschluß in den
aktiven Dienst eingetreten sind ) das Vollsschulgeld voll und für
die höhere Schulen besuchenden Kinder die in der Verfügung vom
15. 8. 14 Nr . 1252 S. 14. C. 1. crwäbnte höchste Schulgeld -
beihilfe gewährt werden kann . Den Mannschaften des Be -
urlaubtenstandes find die zum aktiven Dienst einberufenen Mann -

schaften des Landsturms gleich zu achten . Die bei der freiwilligen
Krankenpflege Dienste leistenden Personen zählen indes zu den im

§ 13 a. a. O. nicht .

Auf eine an daS kgl . stellvertretende Generalkommando des
IV . Armeekorps in Magdeburg gerichtete Anfrage hat dieses erklärt ,
daß die Schulgeldbeihilfe sämtlichen in §ß 2 a und b und 13 a und b
— D. V. E. Nr . 20 — genannten Militärkindern , sowie den zum
aktiven Dienst einberufenen Landsturmleuten , soweit die Väter in
Truppenteilen dienen , die dem Preußischen Kriegsministerium
unterstehen , gewährt werde . Sie betrage für das Rechnungs -
jähr 1915 für Kinder , die eine höhere als die Volksschule
besuchen , 731 vom Tausend des wirklich gezahlten Schulgeldes ,
aber nicht über 47 M. pro Kopf und Jahr hinaus . Dagegen
werde das Volksschulgeld , soweit solches zur Erhebung gelange , voll
vergütet . Der Antrag auf Gewährung einer Schulgeldbeihilfe sei
vom Vater des Militärkindes durch seinen Truppenteil zu stellen .
ES wird weiter bemerkt , daß in § 2a und b kr „Vorschriften über
den Schulunterricht der Militärkinder " vom 13. Januar 1903

( D. V. E. Nr . 20 ) als Militärkinder die ehelichen , die durch nach -
folgende Ehe mit der Mutter legitimierten Kinder und die Stief -
linder a) der Mannschaften ( Unteroffiziere und Gemeine ) des
Friedensstandes und b) der Mannschaften der Jnvalideninstitute zu
verstehen sind . _

Die Nationalliberalen und das Reichstagswahlrecht .
Im Septemberheft von Velhagen und KlasingS „ Monatsheften "

veröffentlicht Hanns v. Zobeltitz Lebenserinnerungen , in denen er

folgendes erzählt :
ES war etwa zwanzig Jahre später ( nach dem Nobilingschen

Attentat ) , daß ich mit Friedrich Ha m macher im Hause einer be -

freundeten Familie in der Tiergartenstraße zusammensaß : nach dem

Essen bei der Tasse Kaffee und der Zigarre . Der Zufall lenkte
das Gespräch auf die Attentatstage , und Hammacher , der

ja damals zu den Führern der Nationalliberalen gehört hatte , plauderte
allerlei Interessantes aus . Das Interessanteste aber — und meines

Wissens bisher noch nicht an die Oeffentlichkeit Gedrungene — war :

er erzählte mir , daß er bald nach dem Nobilingschem Attentat bei

Bismarck gewesen sei, um ihm die Stimmen seiner Partei
für die Aufhebung — des R e i ch s t a g S w a h l r e ch t S

anzubieten . Der Reichskanzler hätte um 24 Stunden Bedenkzeit
gebeten und dann a b g e l e b n t. Bei der ganzen Art HammacherS
muß ich auch heute noch seine Darstellung als streng den Tatsachen

entsprechend betrachten , und mir ist oft der Gedanke durch den
Sinn gerauscht , wie sich wohl die innere Politik des Reiches gestaltet
haben würde , wenn Bismarck zugestimmt hätte .

Unwahrscheinlich klingt die Geschichte keineswegs , die National -
liberalen sind zu derlei Liebesdiensten immer leicht zu haben gewesen .

Gerste - Spekulanten .
Der Empfehlung des DeMschen Landwirtschaftsrates folgend .

verschickt das Kornhaus Torgau an die Großgrundbesitzer des
Kreises ein Zirkular , das nach der „ Tägl . Rundschau " folgenden
Wortlaut hat :

„ In Ihrem ( des Großgrundbesitzers ) eigensten Interesse
möchten wir nicht verfehlen , Sie darauf aufmerksam zu machen ,
vorläufig keinerlei Gerste zu verkaufen , da über Regelung des
Verkehrs mit Gerste »och verschiedene Unklarheiten herrschen .
Nach dem Gesetz dürfen Sie die Hälfte der geerntcten
Gerste im eigenen WirtichaftSbetriebe verwenden , während die
andere Hälfte zum Höchstpreise von 300 M. abzuliefern ist . In
der Praxis wird es wahrscheinlich so kommen , daß Sie die Hälfte ,
die Sie abliefern müssen , nicht abzuliefern brauchen , wenn
Sie diese Hälfte an eine Firma abgeben , die solche auf einen
sogenannten Kontingentschein hin verwenden kann . Gerste , die
Sie aus den Kontingentschein liefern , unterliegt nicht dem
Höchstpreise von 300 M. für die Tonne , sondern bringt tvahr -
scheinlich einen Preis , der sich zwischen 700 und 800 M. bewegen
dürfte . Wir erhalten demnächst Kontingentscheine , so daß wir
Ihnen voraussichtlich den wesentlich höheren Preis bringen
können . Wie gesagt , Klarheit besteht hierüber noch nicht , es
wird so kommen , und deshalb raten wir Ihnen dringend , vor -
läufig von Gerste nichts zu verkaufen noch abzuliefern sondern ,
wenn Sie bald dreschen , wollen Sie dieselbe zu Boden nehmen .

Hochachtungsvoll
Kornhaus Torgau . ( gez . Piproth . ) "

Es muß erwartet werden , daß die Reichsbehörden sofort ein -
greifen , um diesen Wucher zu verhindern . Vielleicht wird dann
auch gleich festgestellt , wie das Kornbaus Torgau in den Besitz von
Kontingentscheinen kommen kann , die nur an Verbraucher
abgegeben werden !

_

Der Berkehr mit Gerste .
Amtlich . Berlin , 8. September . ( W. T. B. ) Die Reichs -

f u t t « r m i t t « I st e I l e veröffentlicht folgende Bekanntmachung :
Nach § 20 Abs . 1 der Verordnung über den Verkehr mit

Gerste aus dem Erntejahr 1915 vom 28. Juni 1915 /Reichs -
gefetzbl . S . 384 ) hat die Neichsfuttermittelstelle festzusetzen , welch «
Betriebe Gerste verarbeiten oder�verarbeiten lassen dürfen und in
welcher Menge ( Kontingent ) . Sie kann weiter die zur . Durch -
führung und Ueberwachung erforderlichen Anordnungen treffen .

Aus Grund dieser Ermächtigung hat die Reichssuttermittelstclle
im Einvernehmen mit ihrem Beirat ( §Z 4 Ziffer 2b und 5 der
Verordnung über die Errichtung einer Reichsfuttermittelstelle vom
23. Juli 1915 , Reichsgesetzbl . S . 455 ) angeordnet .

daß der Ankauf von Gerste für Gerste verarbeitende Betriebe
ausschließlich gegen die von ihr ausgestellten Gerstenbezugsscheine
erfolgen darf ,
daß sämtliche Gerstenbezugsscheine bis auf weiteres der Gersten -
verwcrtungs - Gesellschaft m. b. H. , Berlin und München , ausge -
händigt werden , der danach allein die Möglichkeit des Ankaufs
von Gerste für die Brauereien und für die anderen Gerste ver -
arbeitenden Betriebe gegeben ist .

Ein unmittelbarer Ankauf von Gerste ist diesen Betrieben
daher nicht gestattet . Wenn sie Gerste kaufen wollen , so
müssen sie dies entweder durch die Gcrstenverwerwngs - Gesellschast
tun oder sich von ihr als Kommissionäre bestellen lassen . Gegen -
teilige Presscnachrichten sind unzutreffend .

Wer unbefugt ( also ohne Gerstenbezugsschein ) , beschlag -
» ahmte Vorräte ( alle Gerste ist zugunsten der K o m -
munalverbände beschlagnahmt ) verkauft , kauft oder
ein anderes Veräußerung * - oder Erwerbsgeschäft über sie ab -

schließt , wird nach § 10 Ziff . 2 der Gcrstcnverordnnng mit Gefängnis
bis zu einem Jahre oder mit Geldstrafe bis zu 10 000 M. bestraft .

Gerste , die ein Betriebsunternehmer unbefugt erworben
oder verarbeitet hat , verfällt ohne Entgelt zugunsten der
Zentralstelle zur Beschaffung der Heeresvcrpflegung ( nach § 28 der

Gerstenverordnung ) .

Nochmals Herr Professor Julius Wolf «
Wir erhalten folgende Zuschrift :

Geehrte Redaktion !

Ihr anonymer Mnarbeiter , dessen Mitteilung , daß die „Zeitschrift
für Sozialivisjenschast " mit Unterstützung des Freiherrn v. Slumm

erschienen sei. von mir bereits als „ glatt erfunden " bezeichnet
worden ist , spielt jetzt , wieder unter dem Schutze der Anonymität ,
die Behauptung gegen mich aus , „ daß Herr Professor Wolf durch
ein reiches Abonnement seiner Zeitschrift im Saarrevier in die Lage

versetzt wurde , die „Zeitschrift für Sozialivissenschaft " zu begründen
und zu erhalten " . Er fügt hinzu , cS sei „ merkwürdig , daß Herr

Geheimrat Wols erst aus dem „ Vorwärts " diese über ihn ver -

breiteten Ansichten kennen lernt " .

Hierzu bitte ich Sie , tatsächlich richtig stellen zu dürfen ,
1. daß »reines Wissens niemand , obschon ich selbstverständlich

nichts Anstößiges darin sehen würde , meine „Zeitschrist für Sozial -

Wissenschaft " in einer größeren Zahl Exemplare abonniert hat und

sie auch im Saarrevier nicht stärker abonniert gewesen ist als sonst
im Deutschen Reiche , ich sonach auch in dieser Gestalt keinerlei Unter -

stützung von irgend jemandem erfahren habe ,
2. daß in einem bestimmten Kreise , dem auch Ihr anonymer

Mitarbeiter angehört , allerdings seit 20 Jahren und länger mit

Verdächtigungen aller Art gegen mich gearbeitet wird , ich also in

der Tat nicht erst aus dem „ Vorwärts " davon erfahren habe , der

Wahrheitsbeweis für diese Verdächtigungen aber bis heute
ebenso wenig erbracht worden ist , wie

3. die an meinem Buche von 1892 geübte Tendenzkritik
( nach heute allgemeinem Zeugnis ) den Tatsachen der sozialen

Entwicklung gegenüber standgehalten hat . Uebrigens ist auch
4. die , wie er sagt , aus seinen Erinnerungen an die 1890er

Jahre stammende Behauptung Ihres anonymen Mitarbeiters tat -

sächlich falsch , daß sich damals „die Rezensenten des angezogeudn
Wolf ' schen Buches in den wissenschaftlichen nationalökonomischen Zeil -

schriften einmütig gegen den wissenschaftlichen Standpunkt und

gegen die Methode , auch gegen die Beweismittel , die mit hohem

Selbstbewußtsein in dem ersten und einzigen Bande des Wolf ' schen

Büches „ Sozialismus und kapitalistische Gesellschaftsordnung " vertreten

wurden " , ausgesprochen halten . Sicher stand eine teils bornierte , teils

tendenziöse Kritik fest verbunden gegen mick , die aus die Zeitschriften
nach Möglichkeit Beschlag legre . Davon , daß sie einmütig gewesen
wäre , ist trotzdem keine Rede . Tatsächlich richtig ist vielmehr .

daß Wilhelm Roscher , der damals „erste Mann " der akademischen

deutschen Nationalökonomie , das von Ihrem Mitarbeiter genannte

Buch eines der besten , das in der National -

ökonomie überhaupt erschienen sei, nannte , daß weiter englische ,

amerikanische , sranzösische , auch skandinavische Nationalökonomen , die

außerhalb der „ Clique " standen , mit ihrem Lob nicht sparsam waren ,

daß Wilhelm Lexis in maßvollen Worten Verwahrung einlegte gegen
die Art Kritik , die an meinem Buche zu üben versucht wurde und

daß schließlich der Kritiker , der namens des wissenschaftlichen Sozialls -
mnS in der . Nenen Zeit " zu Worte kam , später selbst bekannte , seine
Kritik korrigieren zu müssen . . . . Prof . Dr . Julius Wolf .

Die Schweizer Sozialdemokratie und die Mobilisation .
Die gestern erwähnte Resolution des Vorstandes der

Schweizer Sozialdemokratie , die sich gegen die Ucberspannung
der Mobilisierung richtet , hat folgenden Wortlaut :

„ Der Vorstand der Schweizerischen Sozialdemokratischen Partei
gibt der in weilen Schichten unseres Volkes verbreiteten Auffassung
Ausdruck , daß die Militärbehörden viel mehr Truppen aufbieten
und unter den Waffen behalten , als das durch den Zweck der

Ausrechterhaltung unserer Neutralitär geboten ist . Dadurch ist die

drückende Schuldenlast der Eidgenossenschaft und die Not in viel

tausend Familien ohne zwingenden Grund vergrößert worden .
Ter Parieivorstand richtet an den Bundesrats das dringende

Gesuch , die Ausgebote auf das Notwendigste zu beschränken , unter

möglichster Berücksichtigung der Erwerbsverhältnisse in den ein -

zelnen Landesgegenden . "

fius öer Partei .
Parteitag der schweizerischen Sozialdemokratie .

Der Vorstand der schweizerischen Sozialdemokratie hat be -

schlössen , den diesjährigen Parteitag zum 20 . und 21 . November

einzuberufen . Der Tagungsort wird durch die Geschäftsleitung der

Partei bestimmt . Auf die Tagesordnung soll gestellt werden :
1. Parteireorganisation . 2. Die Wirtschaftspolitik und die Finanz -
reform des Bundes .

_

/lus Industrie und Handel .
BraunkohlenpreiS - Erhöhungen .

Kaum ist die letzte Braunkohlen - PreiSerhöhung in Wirkung ge¬
treten und schon wieder versucbt die „Bergwerks - Zeiiuug " für eine

nochmalige Preiserhöhung Stimmung zu machen . Sie hält eine

solche , sofern diese sich in angemessenen Grenzen hält , durchaus nicht
für unberechtigt . Tie dreimalige Erhöhung des Preises von jedes
Mal einer Mark pro Tonne genügt ihr also noch nicht ; eS soll keine

Rücksicht genommen werden auf die ungeheure Zahl von Arbeitern ,
kleinen und mittleren Beamten , die als Brennstoffe Braunkohlen -
brikettS gebrauchen , und deren Lebenshaltung schon jetzt bis zur
äußersten Grenze herabgedrückt ist . Dabei ist es eine unbestreitbare
Talsache , daß die Braunkohlenindustrie auch während des Krieges
sehr gute Geschäfte gemacht hat . 24 Gesellschaften resp . Werke der

Braunkohlenindustrie verzeichneten im Jahre 1914 einen Reingewinn
Von 28 723 809 M. bei 19 835 563 M. Abschreibungen . Dabei traten

die KohlenpreiScrböhungen erst am 1. April , 1. Juli und 1. Sep -
tember in Kraft ; der Profit wird also im laufenden Jahre noch be -

trächtlicher sein . Möchten daher behördliche Schritte getan werden ,

daß das Volk neben den ungeheuren Opfern des Krieges , die es

zu bringen bat , nicht auch noch von den Bergwerlsherren ge -
schröpft wird .

_

Letzte Nachrichten .
Vom II - Bootskricg .

London , 8. September . ( W. T. B. ) ( Meldung de « Reuterschen
Bureaus . ) Der russische Dampfer „ R h e a " ist versenkt worden .
Die Besatzung ist gelandet .

Bordeaux , 8. September . ( W . T. B. ) ( Meldung der Agence
Havas . ) Der Dampfer „ G u a t e m a l a " von der Compagnie
Generale Transatlantique ist auf der Fahrt von St . Nazaire nach
Philadelphia auf der Höhe der Belle - Jsle torpediert worden . Die

Besatzung wurde gerettet . Die „ Guatemala " war 118 Meter lang
und 16 Meter breit uiU > ist 1907 vom Stapel gelaufen .

La Rochcllc , 8. September . ( W. T. B. ) ( Meldung der Agence
Havas . ) Ein deutsches Unterseeboot hat in der vergangenen Nacht
den Dampfer „ G a r o u y" aus Liverpool beschossen und versenkt .
Die Besatzung wurde gerettet .

Sperrung des östcrrcichisch . schwcizerischen Grenzvcrkchrs .
Basel , 8. September . ( W. T. B. ) Die „ Basler Nachrichten "

melden aus St . Gallen : Oesterreich hat nunmehr den gesamten
Grenzverkehr mit der Schweiz , auch die Linie Feldkirch —Buchs so -
wie sämtliche Stratzenübergänge , gesperrt .



Gewerkschaftliches .
Deutsches Reich .

Abkehrscheine und schwarze Listen .
Ter Schutzverband der Glasindustriellen scheint eine ganz eigen -

artige Auffassung vom „ Burgfrieden " zu haben . Die Mitglieder
dieser Unternehmerorganisation verabreichen den bei ihnen auf -
hörenden Arbeilern Ablehrscheine in einer von dem Schlitzverband
vorgeschriebenen Form . Wer ohne einen solchen Schein ist , erhält
von keinem Unternehmer der Branche Arbeit . Wie nun der . Fach -
genösse " mitteilt , kündigte bei der Firma Gelsdorf in Weiffwasser
am 7. August ein Glasarbeiter sein Arbeitsverhältnis zum 21. August
ordnungsgemäß auf . Die Firma verabreichte ihm zwar eine Ab -
gangsbescheinigung , die den Bestimmungen der Gewerbeordnung
entsprechen würde , verweigerte ihm aber die Aushändigung des ge -
druckten Abkedrscheines , den der Schutzverband für seine Mitglieder
eingeführt hat . Die Folge war , daß er keine Arbeit erhalten konnte .
Der Benachteiligte ersuchte die Firma Gelsdorf durch eingeschriebenen
Brief um den richtigen Abkehrschein und um Ersatz des Schadens ,
der ihm durch Vorenthaltung desselben entstanden war .

Darauf ' erhielt er folgende Antwort :

Herrn B. M. , Drebkau .
Vor allen Dingen verbieten wir uns weitere Schreiben von

Ihnen . Sie haben von uns einen ordnungsmäßigen , g e s e tz -
lichen Ab kehr schein erhalten , wie dies dieGewerbe »
ordnung vorschreibt : es ist somit dieser Fall für uns er¬
ledigt . Unser Herr Rohteuscher hat Ihnen selbst die voll -
ständigen gesetzlichen Papiere übergeben .

Ihren Einschreibebrief konnten Sie sich sparen , schade um das
Porto . Die Hotelrechnung werden Sie doch selbst bezahlen : wir
haben mit dieser Sache gar nichts zu tun . Wir worden aber von
Ihnen event . noch den Schaden fordern , welcher durch die Nicht «
einhaltung der von Ihnen übernommenen Verpflichtungen ent «
standen ist , und wohl weit über 200 M. betragen dürfte .

Sie sind bei uns kontraktbrüchig geworden und trotz acht -
maliger Aufforderung im Beisein von genügend Zeugen haben
Sie die Einhaltung Ihrer uns gegenüber übernommenen Vor -
pflichtungen strikt verweigert .

Weitere Briefe von Ihnen sind zwecklos und wollen wir uns
dieselben auf alle Fälle für die Zukunft verbeten haben .

Achtungsvoll
Glaswerke Gelsdorf .

sUnterschrist unleserlich . )

Trotz ordnungsmäßiger Kündigung sieht die Firma also den
Ausgeschiedenen als . kontraktbrüchig " an , läßt aber nicht etwa die
ordentlichen Gerichte darüber entscheiden , sondern verurteilt ihn durch
Vorenthaltung des VerbandSabkehrscheineS selbst zu dauernder
Arbeitslosigkeit .

Der Schutzverband der GlaSindusiriellen arbeitet aber auch mit

schwarzen Listen . Eine solche vom 18. August 1915 ist dem . Fach -
genossen " auf den RedaktionStisch geflogen . Sie enthält Sperren
über 11 Personen . Vermerkt wird dabei : . Da dieselben keinen
VerbandSentlaffungSschein besitzen , ersuchen wir , sie nach § 11,
Abs . 5 des Statuts zu behandeln . " Das heißt also ,
die Betreffenden dürfen nicht in Arbeit genommen werden .
Dann heißt es weiter : . Ferner werden wir auf die
nachbenannten Arbeiter wegen ungebührlichen Benehmens und Iln -

Zuverlässigkeit bei der Arbeit warnend aufmerksam gemacht . — Wir

geben hiervon ebenfalls Kenntnis , um unsere Mitglieder vor

Schaden zu bewahren . " ES folgen dann zwei Namen . Ferner
werden dann noch die Sperren über zwei andere Arbeiter aufge -
hoben , weil sie ihren Verpflichtungen nachgekommen sind . Die ersten
11 Personen wurden veröffentlicht , weil sie angeblich kontraktbrüchig
geworden sind .

Gegen diese Anschwärzungen find die Arbeiter völlig wehrlos ,
denn die Liste enthält in auffälliger Schrift die Bemerkung :

» Vorstehende Mitteilungen sind vertraulicher Rawr und nur
für unsere Mitglieder bestimmt — daher diskret zu beHandel « und

aufzubewahren ! Entsteht durcki Verletzung der GeheimhaltungS -
Pflicht ein Schaden , so ist der Schuldige dafür haftbar ! "

» Der Fachgenoffe " , das Organ des Verbandes der Glasarbeiter ,

sagt dazu :

» Mit unermüdlicher Geduld hat der Borstand unseres Ver -
bandes gearbeitet , um auf friedlicher Grundlage gemeinsam mit
den Industriellen zu arbeiten . Auch die größte Geduld hat ihr
Ende : wir warnen in letzter Stunde noch den Schutzverband ,
sein bisheriges Verhalten aufrecht zu erhalten , denn wenn der
Stein ins Rollen kommt , können wir ihn nicht halten . "

Der Zentralverband der Handlungsgehilfe «
während des Kriegsjahres .

Der Verband zählte am 1. Juli 1914 insgesamt 26 054 Mit -

glieder , und zwar 11822 männliche und 14 232 weibliche . Bis zum
30 . Juni 1915 sank die Zahl der männlichen Mitglieder auf 10 999 ,

wogegen die der weiblichen auf 14 750 anstieg , so daß sich ein Mit -

gliederbestand von 25 749 ergab . Am 31. Juli 1915 waren 2779

verheiratete und 2347 ledige , zusammen 6126 Mitglieder zum Heeres -
dienst eingezogen . Arbeitslos waren am 31. Juli 154 männliche
und 533 weibliche , zusammen 687 Mitglieder . Seit Kriegsausbruch
bis zum 31 . Juli hat der Verband 44 693 M. Arbeitslosenunter -

slützung ausgezahlt . Dazu kommen die sonstigen Unterstützungen ,
die aber hinter diesem Betrage zurückbleiben .

Die Mitgliederzahl ist mit der Fortdauer des Krieges durch die

Einberufung auch des ungedienten Landsturm ? bedeutend geringer
geworden . Die Zahl der weiblichen Arbeitslosen im Handelsgewerbe
ist dabei immer noch beträchtlich stärker als stüher . Das Gesamtbild
wird durch die infolge der Einberufungen viel geringere Zahl der

männlichen Arbeitslosen bestimmt .
Besonders in den ersten ZtriegSmonaten hat der Verband da -

gegen anzukämpfen gehabt , daß ( Geschäftsinhaber vielfack eine all -

gemeine Herabsetzung der Gehälter ihrer Angestellten vornahmen .
Die Bemühungen der Organisation sind nicht ohne Erfolg geblieben ,
wobei ihr zustatten kam, daß die Geschäftslage sich nach den ersten
Kriegswochen wieder hob . Allerdings kann man nicht sagen , daß
etwa die Angestellten an den hohen Kriegsgewinnen teilgenommen
hätten , es sind nicht einmal die früheren Gehaltsherabsetzungen alle
wieder beseitigt worden .

In der Frage der Arbeitsvermittlung blieb die HandlungS -
gehilfcubewegung wieder gespalten . Während der Zentralverband
der Handlungsgehilfen und einige bürgerliche Gehilfenorganisationen
von der Reichsgesetzgebung und von den Gemeinden die Schaffung
öffentlich - rechtlicher Arbeitsnachweise forderten , haben zwei große
bürgerliche Gehilfenverbände , die um den Bestand ihrer unzuläng -
lichen Verbandsstellenvermittlungen besorgt find , an die Behörden
das Ersuchen gerichtet , die Schaffung solcher Arbeitsnachweise zu
umerlassen . Es ist klar , daß hierdurch die Bemühungen des Zentral -
Verbandes der Handlungsgehilfen sehr erschwert wurden . Man kann

annehmen , daß in Berlin und einigen anderen Orten die Schaffung
öffenllich - rechtlichcr paritätischer Arbeitsnachweise schon ins Werk ge -
setzt sein würde , wenn nicht jene widerstrebenden Organisationen alle

Hebel in Bewegung gesetzt hätten , sie zu verhindern .

Soziales .
Als Arbeitgeber vorgeschoben .

Vor einiger Zeit beschäftigte sich die Schlichtungs -
kommission für Militärschneiderarbeiten mit den eigenartigen
Arbeitsverhältnissen bei der K o nfe kti o n s fi r ma

R e i ch m a n n. Es handelte sich darum , daß die Firma
Schneidergesellen einstellte , die in Betriebsräumen der Firma
und mit den Maschinen der Firma arbeiteten . Als Hilfs -
kräfte waren den Schneidergesellen Arbeiterinnen beigegeben .

Damit die Firma Reichmann nicht zur Bezahlung der Tarif -
löhne an die Arbeiterinnen verpflichtet werden könne , be -

hauptete die Firma , die betreffenden Schneidergesellen seien
Zwischenmeister und die Arbeitgeber der Arbeiterinnen . Von
der Firnm Reichmann hätten die Arbeiterinnen deshalb nichts

zu verlangen . Mit diesem Standpunkt kam die Firma bei
der Schlichtungskomniission natürlich nicht durch . Sie wurde
als Arbeitgeberin der betreffenden Arbeiterinnen betrachtet
und zur Erfüllung der tariflichen Verpflichtungen angehalten .

Ein ganz gleichartiger Fall wurde jetzt vor der Kammer I des
Gewerbegerichts verhandelt . Eine Arbeiterin klagte auf Ent -
schädigung wegen kündigungsloser Entlassung gegen die Kon -
fektionsfirma Reichmann . Anscheinend ist diese Firma
mit der vorerwähnten identisch . Auch jetzt machte die beklagte
Firma geltend , die Klägerin habe keinen Anspruch an die Firma ,
sondern der als Zwischenmeister bezeichnete in der Werkstatt der
Firma tätige Schneider sei der Arbeitgeber . Diese Behauptung
wurde aber durch die Beweisaufnahme widerlegt . Es wurde fest -
gestellt , daß sich die Klägerin infolge eines von der Firma er -
lassenen Zeitungsinserats bei der Firma um Arbeit beworben und
mit der F i r m a die Lohn - und Arbeitsbedingungen vereinbart hat .
Die Einstellung der Arbeiterin sei allerdings — wie die Beklagte
angab — durch den betreffenden Zwischenmeister erfolgt , der
auch für die Jnnehaltung der vereinbarten Arbeitsbedingungen Haft -
bar sei . Diese Art der Einstellung von Arbeiterinnen — sagte der
Vertreter der beklagten Firma — sei auf eine Vereinbarung mit
dem Schneiderverband zurückzuführen . Dadurch , daß die Firma
nach Arbeiterinnen inseriere und den Lohn festsetze , solle eine un -
berechtigte Ausbeutung der Arbeiterinnen durch die Zwischenmeister
verhindert werden . Keineswegs solle auf diese Weise ein Arbeits -
Verhältnis zwischen der Firma und der Arbeiterin als abgeschlossen
gelten .

Das Gewerbegericht , bezeichnete den vom Beklagten der -
tretenen Standpunkt als unhaltbar und verurteilte die
Firma , die von der Klägerin geforderte Summe zu zahlen . Die
Urteilsgründe sind im wesentlichen folgende : Hier liegt nicht der
Fall vor , wo die Schneiderwerkstatt einer großen Firma unter der

Verantwortung eines Zwischenmeisters geftihrt wird . Das Inserat ,
wodurch die Firma Arbeiterinnen suchte , bildet ein wichtiges
Moment dafür , daß ein Arbeitsverhältnis zwischen der Firma und
den Arbeiterinnen abgeschlossen werden sollte . Daß ein solches
Verhältnis tatsächlich zustande gekommen ist , ergibt sich daraus , daß
der Lohn nicht nur mit der Firma vereinbart , sondern auch von
der Firma gezahlt und in Lohndüten der Firma der Klägerin aus -
gehändigt wurde . Nach Ansicht des Gerichts ist der Vertrag der
Firma mit dem Zwischenmeister nur ein S ch e i n v e r t r a g , der
ihr zwar die Erlangung von Arbeitskräften in sehr bequemer Form
sichert , aber alle Verpflichtungen und Verantwortlichkeiten aus die
Zwischenmeister abschiebt .

Der Arbeitgeber beleidigt , die Arbeiterin geohrfeigt .

Im Geschäftsbetriebe des Konditors Fesiner war
ein Dienstmädchen tätig , welches also der Gewerbeordnung
unterstand . Nachdem das Mädchen gekündigt hatte , scheint

zwischen ihr und dem Arbeitgeber ein gespanntes Verhältnis
eingetreten zu sein . Es kam zu einem Auftritt , der damit

endete , daß Feßner das Mädchen ohrfeigte und dieses nunmehr
die Stellung verließ , bevor die Kündigungsfrist abgelaufen
war .

Beim Jnnungsschiedsgericht klagte Fräulein Kupka
auf Zahlung von Lohn und Kostgeld für den Rest der Kündigungs -
zeit . Hier wurde nun der Vorgang , welcher mit der Ohrfeigenszene
geendet hatte , untersucht . Der Beklagte behauptete , die Klägerin
habe ihn und seine Wirtschafterin beleidigt . Dadurch sei er in
solche Auftegung geraten , daß er , seiner Sinne nicht mehr mächtig ,
der Klägerin eine Ohrfeige verabreicht habe . Die Beleidigung habe
darin bestanden , daß die Klägerin ihn , den Beklagten , einen Kerl ,
einen Saukerl genannt und gemeint habe , er habe ihr gar nichts

u sagen . Die Klägerin bestritt , diese Ausdrücke gebraucht zu haben .
? ie habe zu dem Beklagten nur gesagt : » Was sind Sie für ein

Herr , Sie schlafen ja mit Ihrem Wirtschaftsfräulein in einem
Zimmer . " Hierauf habe ihr der Beklagte eine Ohrfeige verabreicht .
Dann habe sie , die Klägerin , ihre Sachen gepackt und den Beklagten
ersucht , sie dabei zu beobachten , damit sie nicht später beschuloigt
werden könne , Sachen entwendet zu haben . DieS Ersuchen habe
der Beklagte mit zwei Ohrfeigen beantwortet . Die als Zeugin
vernommene Wirtschafterin Dahms bestätigte die Angabe des Be -

klagten , daß die Klägerin gesagt habe , er ser ein schlechter Kerl und
habe ihr nichts zu sagen . Daß die Klägerin den Beklagten auch
saukerl genannt habe , fiel der Zeugin erst ein , nachdem sie der
Beklagte daran erinnert habe . Das Schiedsgericht wies
die Klägerin mit ihrem Anspruch ab unter folgender
Begründung : Daß die Klägerin vom Beklagten geschlagen wurde ,
sei an sich ein Grund , die Arbeit sofort zu verlassen und Lohn für die

Kündigungszeit zu fordern . Da aber die Klägerin — wie durch die

Zeugenaussage festgestellt sei — den Beklagten zuerst beleidigt , so
könne sie keine Ansprüche an denselben stellen .

Dies Urteil ist irrig : Hatte die Gehilfin den Konditor be -

leidigt , so durfte sie dieser kündigungslos entlassen , keineswegs
aber "schlagen . Entlassen hat der Beklagte die Klägerin nicht ,
diese hat vielmehr von ihrem Recht kündigungsloser Aufgabe
der Stellung Gebrauch gemacht . Ihr Anspruch war im Gegen -
satz zum Urteil berechtigt , weil der Beklagte die Ausgabe der

Stellung verschuldet hatte .

Verlustlisten .
Die Verlustliste Nr . 822 der preußischen Armee ent -

hält Verluste folgender Truppenteile :
Infanterie usw . : Garde : Garde - Grenadier - Regimenter Alexan -

der und Elisabeth ; Garde- Reserve - Jäger - Bataillon . Garde - Land -
sturm - Jnfanterie - Bataillon Wünsdorf . Grenadier - , bzw . Jnfan -
terie - , bzw . Füsilier - Regimenter Nr . 3, 4, 9, 11, 14, 15, 16, 18, 21 ,
23 , 26 . 33 . 34 , 35 . 39 , 40 <s. auch Res . - Jnf . - Reg . Nr . 249 ». 43 , 44 , 49 .
52 , 53 . 55 . 56 . 57 , 59 , 62 , 64, 66. 71 . 75 , 76 , 78 , 85 , 86 , 87 . 89, 90 , 91 ,
93 , 94 . 109 ls. Res . - Jnf . - Reg . Nr . 249 ) , III , 113 ( beide s. auch Res . -
Jnf . - Reg . Nr . 249 ) , 114 , 116 , 141 , 142 (s. auch Res . - Jnf . - Reg .
Nr . 249 ) , 147 , 148 , 150 , 153 , 156 , 157 , 159 , 160 , 162 (f. Füsilier - Reg .
Nr . 86) , 166 , 168 , 170 (s. Res . - Jnf . - Reg . Nr . 249 ) . 173 , 174 , 175 , 176 ,
188 , 332 , 344 , 361 , 364 , 370 . Reserve - Jnfanterie - Regimenter Nr . 1,
10, 11, 12, 15, 16, 18. 19. 21 (s. auch Res . - Jnf . - Reg . Nr . 240 ) , 35 , 87

(f. Ers . - Jnf . - Reg . Leimbach - Zerener ) , 39 , 46 , 56 , 61 , 64 , 69 , 75 , 76 ,
81 , 83, 88, 92 , 109 , III , 116 , 118 , 130 , 207 , 208 , 213 , 215 , 217 , 219 ,

223 , 224 , 234 , 239 , 240 , 249 , 251 , 258 , 260 , 262 , 263 , 265 , 269 , 271 ,
272 . Ersatz - Jnfanterie - Regiment Leimbach - Zerener . Landwehr -
Jnfanterie - Regimenter Nr . 11, 28 , 31 , 46 , 53 , 75 , 76 , 81 , 84 , 109 .

Landwehr - Ersatz - Jnfanterie - Regiment Nr . 2. Landsturm - Jnfanterie -
Regiment Nr . 11. Ueberplanmäßiges Landwehr - Jnfanterie - Batl .
Nr . 4 des IV . Armeekorps . Brigade - Ersatz - Bataillone Nr . 36 ss.
Jnf . - Reg . Nr . 361 ) , 43 (s. Jnf . - Reg . Nr . 370 ) , 86 (f. Jnf . - Reg.
Nr . 364 ) . Landwehr - Brigade - Ersatz - Bataillone Nr . 13 (s. Landwehr -
Ers. - Jnf . - Reg. Nr . 2) und 38. Landsturm - Jnfanterie - Bataillone :
2. Aachen ls. Jnf . - Reg . Nr . 332 ) . II Bitsch , II Bruchsal , II Hagenau ,
IV Münster , IV Posen , 2. I Trier , Nr . 16 des I. Armeekorps . Land -

sturm - Jnfanterie - Ersatz - Bataillone : 11. des VII . Armeekorps ( Cre -
feld ) , Nr . 8 des VI . Armeekorps ( Freiburg i. Schles . ) , 1. Straßburg
i. E. , 2. des IV . Armeekorps ( Zerbst ) . Rekruten - Depot der 39 . In -
fanterie - Division . Reserve - Jäger - Bataillon Nr . 24 . Reserve -
Mafchinengewehr - Abteilung Nr . III (s. Jnf . - Reg . Nr . 91) , 131 , 208 ,
215 (s. Jnf . - Reg . Nr . 94) , 244 . 267 (s. Landst . - Jnf . - Reg . Nr . 11) .

Kavallerie : Kürassiere Nr . 8; Grenadiere zu Pferde Nr . 3;
Dragoner Nr . 5, 9, 13 ; Husaren Nr . 7, 9, 17 ; Ulanen Nr . 3 und 6;
Jäger zu Pferde Nr . 2, 5, 7, 12 ; 2. Landw . - Eskadron des I. Armee -

korps ; Reserve - Abteilungen Nr . 48 und 50 .

Feldartillerie : 5. Garde - Regiment ; Regimenter Nr . 1, 10, 16

(f. Ref . - Feldart . - Reg . Nr . 50) , 19, 30, 31 , 38 , 42 , 45, 47 , 51, 52 , 61 ,
62, 74 (f. Feldfliegertruppe ) , 88 , 220 ; Reserve - Regimenter Nr . 19,
36 , 50 , 65 , 70 .

Futzartillerie : Regimenter Nr . 1, 3, 4, 11, 14, 15, 18, 20 ;
Reserve - Regimenter Nr . 1, 5, 6, 8, 10, 17 ; Reserve - Bataillone Nr . 22 ,
27 , 36 ; Batterien Nr . 102 , 243 , 244 , 262 , 276 , 360 ; Reserve - Batterie
Nr . 28 . Mörser - Regiment Nr . 6.

Pioniere : 1. Garde - Bataillon ; Regimenter Nr . 18, 19, 25 , 29 ;
Bataillone : I . Nr . 1, l . Nr . 4, II . Nr . 8, II . Nr . 10, II . Nr . 11.
II . Nr . 15, I. Nr . 16. II . Nr . 27. Reserve - Bataillon Nr . 34. Kom -

pagnien Nr . 104 , 209 , 233 , 241 . Reserve - Kompagnien Nr . 45, 46 ,
49 , 84 , 86. 1. Landwehr - Kompagnic des XVIII . und 1. Landsturm -
Kompagnie des XVII . Armeekorps . Abteilung der 2. Kavallerie -
Division . Scheinwerferzüge Nr . 101 und 201 ; Leichter Festungs -
Scheinwerferzug Nr . 25. Mittlere Minenwerfer - Abteilungen Nr . 129 ,
134 , 195 ; Schwere Minenwerfer - Abteilung Nr . 38.

Verkehrstruppen : Eisenbahn - Betriebsamt Verviers ; Eisenbahn -
Hilfs - Bataillon Nr . 3. Feldluftschiffer - und Feldfliegertruppe .

Train : Train - Abteilung Nr . 5 (s. Feldfliegertruppe ) . Fuhrpark -
kolonne Nr . 3 des X. Armeekorps ; Magazin - Fuhrparkkolonne Nr . 141 .
Korpsschlächterei des IV . Reservekorps .

Munitionskolonnen : ( ll ) - Artillerie - Munitionskolonne der 119 .
Jnfanterie - Division ; Etappen - Munitionskolonne Nr . 19.

Sanitäts - Formationen : Sanitäts - Kompagnie Nr . 2 des IV . Ar -
meekorps ; Reserve - Sanitäts - Kompagnie Nr . 7; SanitätS - Krast -
Wagenkolonne Nr . 1 der Armee - Abteilung Gaede . Feldlazarett Nr . 4
der 54 . Jnfanterie - Division .

Armierungs - Bataillone .

Die sächsische Verlustliste Nr . 191 enthält Liste II über die
aus französischer Gefangenschaft zurückgekehrten sächsischen HeereS -
ungehörigen ( Austauschgefangene ) ; außerdem meldet sie Verluste der
Jnfanterie - Regimenter 134 , 178 , 179 ; Res . - Jnfanterie - Regimenter
Nr . 133 , 241 ; Landwehr - Jnfanterie - Regimenter Nr . 133 ; Ersatz -
Bataillon , Reg . Nr . 351 ; Reservc - Regiment Nr . 102 ; Feld - Maschinen -
Gewehr - Zug Nr . 181 .

Die württembergischen Verlustlisten Nr . 258 und 259
veröffentlichen Verluste des Jnfanterie - Regiments Nr . 126 ; Be -
richtigungen früherer Verlustlisten ; Grenadier - Reg . Nr . 119 ; Ref . -
Jnf . - Regimenter Nr . 120 , 121 ; Jnfanterie - Regimenter Nr . 124 , 125 ,
180 ; Ulanen - Rea . Nr . 20 ; Feldartillerie - Regimenter Nr . 13, 49, 116 ;
Berichttgungen früherer Verlustlisten .

Eingegangene Druckschristen .
Arbeiter - Jugcnd . Die soeben erschienene Nr. 19 des 7. JphrgangS

bat u. a. folgenden Inhalt : Jugend und Politik . — Sprengstoffe und ihre
Birkungen . — Eine Sternennacht und ein Sonnentag w der Heide . —
Der Hohe Fläming . Von Kurt Bigma . ( Mit Abbildungen . ) — Der
Blumenstrauß . ( Gedicht . ) Von Max Batthel . — Russisch » Pole », das
Brückenland zwischen Europa und Asien . — Pioniere . ( Gedicht . ) Von
Werner Peter Larfen . — Aus der Jugendbewegung .

Gewerfessliaftshaus
Sonntag , den 12 . September 1915 :

Das Kopenhagener Tivoli am Engelufer Nr . 16 zu
Berlin .

„ Wer vieles bringt - wird jedem etwas brivgea . "
I « Restaurant : Die OSCheÜ�ICapGllOa

3 » Gort » , : Das grolle SeliümanD - OreliesteF
and der 60 Slinger starke Hünnerchor .

I » den oberen Sälen : nie Xatartreaade des Arbeiter -
wanderbandos . <

Sonntag mittag :
Blumeniohlsuppe . . . . . .15 Pf
Kraftbrühe mit Einlage . . 15

Mayonnaise von Lachs . . 50

KalbSsteak mit Etempilz « . 60

Szegediner Gulasch . . . . 50

Ochsenkamm in Rotwein . . 60

Gänsebraten . . . . . .80 Pf .
Kapaun

. . . . . . . .

70 »
Kalbsnierenbraten . . . . 70 ,
Hammelleule

. . . . . .

70 »
Kompott oder Salat . . . 10 ,
Speise oder Käse . . . . 25 »

Freitag , den 1 « . Sept . 1913 , ein sehr billiger Schnell
verkauf nicht unter 6 Pfd .

a Psund

. . 1,50

. . 1,25

schierOchfeufleifch ,

Roastbeef .

Kalbskeulen ». Rücken 1,20 —1,30

Hammelkeulen und Rücken 1,50

Schweinefleisch . . . . .1,60

Ein großer Posten Knochen . 0,15

a Psund
Gothaer Zervelatwurst . . 1,80
Saftsalami

. . . . . . .

2,00
Rügcnwalder Teewurst . . 1,80
Landleberwurst . . . . .1,60
Gefüllter Schinken . . . . 1,60
Knoblauchwurst . . . . .1,50
Brcslauer Delikatestwurft . 1,20
Fleischwurst

. . . . . . .

1,60

Ein Riesenposten handhohe , fette Schweinerücken
a Pfund 1,70 M .

Diese kommen auch schon heute zum Berkauf .

WeöÄgm - SWung
für unsere

UBeotHeWen !

| Sendet unfernSvfögrouenu JSfauen |
| �eddigen - �igapettenu . Stantdhdaf » |
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I öesßtfamien IFafaifumfofyeff diefer - Z
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die öeutsch - englischen ver -

Hanölungen 1912 .
Die „ Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt :
Die Mitteilungen des Londoner Auswärtigen Amtes über die

d e ut s ch - e n g Ii s ck en V e r h and lu n g e n im Jahre 1312

liegen nunmehr im Wortlaut vor . Der Eindruck , den wir schon von
der telegraphischen Wiedergabe gewannen , findet sich vollauf be -
stätigt . ES handelt sich um einen Versuch der englischen Regierung ,
das englische Publikum und die Welt von der einfachen und tlaren
Tatsache abzulenken , dag die deutschen Bemühungen , im Winter 1912
mit England zu einer den Weltsrieden sichernden Verständigung zu
gelangen , an der positiven Weigerung des englischen Kabinetts ge -
»chsitert sind , Deutschland Neutralität auch nur für den Fall zuzu -
sichern , daß ihm ein Krieg aufgezwungen werden sollte , also nicht
absolute Neutralität , wie da ? den Tatsachen entgegen Mr . Asquith
in öffentlicher Rede behauptet und Sir E. Grey in der „ Times "
vom 27. Januar bestätigt hat .

Wir stellen zunächst fest , dag ein Verlangen nach absoluter
Neutralität schon in dem Entwurf nicht mehr enthalten war , den
Lord Haldane von Berlin nach London zurückbrachte , nachdem der

Minister die erste — in unserer Ausgabe vom 18. Juli dieses
Jahres — wiedergegebene deutsche Formel sofort als zu weitgehend
zurückgewiesen halte . Das Foreign Office wendet nun die Taktik
an , besagten Entwurf , in dem die Neutralitätspflicht auf den Fall
eines Krieges beschränkt wurde , in dem der beteiligte
Vertragschließende nicht als Angreifer gelten
könne , in allen Einzelheiten wiederzugeben , um zu be -
weisen , daß es sich um einen Versuch der Deutschen Re -

gierung gehandelt habe , Deutschland die absolute Neutralität
Englands zu sichern , sich selbst dagegen freie Hand vorzu -
behalten . Es wird dabei mit der Behauptung operiert ,
daß die deutschen Formulierungen Deutschland die Möglichkeit
geboten haben würden , einen Krieg durch seine Bundesgenossen
provozieren zu lassen , unter Berufung auf seine Lertragspflichten
daran teilzunehmen , gleichtoohl aber von England Neutralität zu
verlangen . Daß das englische Anerbieten , sich nicht an einem
„ unprovozierten " Angriff gegen Deutschland beteiligen zu wollen ,
England analog die Möglichkeit bot , seine Freunde zu einem Krieg
gegen Teutschland zu veranlassen und dann unter dem Vorwand
nicht neutral zu bleiben , daß kein unprovozierter Angriff vorliege ,
scheint dem Foreign Office nicht eingefallen zu sein . Vertrauen in
die gegenseitige bona Mss ist die natürliche und selbstverständliche
Loraussetzung für alle solche Abkommen . Bei der Auffassung , die die
Deutsche Regierung von ihren Verpflichtungen gegen ihre Dreibunds -
genossen hegte , mußte sie Vorsorge dahin treffen , durch die geplanten
Vereinbarungen nicht in Gegensatz zu diesen Verpflichtungen zu geraten .
Daher die Klauseln in dem deutschen Entwurf , die die Zusichernng
deutscher Neutralität für den Fall ausschlössen , daß dieselbe mit
den Dreibundabmachungen nicht vereinbar war . Auch die weiteren
deutschen Vorschläge erscheinen jetzt der englischen Regierung und
mit ihr dem ganzen Chor der englischen Presse als eine hinterlistige
Falle . Natürlich muß dabei der gegenwärtige Krieg als Probe aufs
Erempel für die deutsche Tücke herhalten . Wir wollen ihr diesen
Spaß nicht verderben , nur möchten wir als Kuriosum feststellen ,
daß die englische Kundgebung sich als Eideshclfer für die Be -
hauvtung , daß der Krieg tatsächlich ein deutscher Aggressivkrieg sei,
aus das wortbrüchige Italien beruft . Wir haben besiimmte Gründe
für die Annahme , daß die neugeknüpften Beziehungen zu dein durch
seinen Verrat für alle Zeiten gekennzeichneten Italien von seinen
jetzigen Bundesgenossen als ein Pudendum angesehen werden .
Wie die Anrufung des italienischen Zeugnisses lehrt , bildet
die englische Regierung , die mit einem so edlen Enthusiasmus für
die Heiligkeit der Verträge in den ' Kampf gezogen ist , in dieser
Hinsicht eine Ausnahme .

Es ist nun sehr bedauerlich , daß alle die schönen Argumente ,
mit denen die englische Regierung jetzt theoretisch zu beweisen sucht ,
weshalb die deutschen Neutralitätsformeln für England unannehm -
bar waren , weder Lord Haldane noch Sir E. Grey zur Verfügung
standen , als sie mit dem Grafen Metternich im Winter 1912 ver -
handelten . Andernfalls wäre es dem Botschafter vielleicht möglich
gewesen , die Bedenken der Minister zu beseitigen oder andere For -
mulierungen vorzuschlagen , die diesen Bedenken Rechnung trugen .
Aus der Berichterstattung des Grafen Metternich geht aber klar her -
vor , daß die englischen Minister damals ganz unumwunden zu -
gegeben haben , daß die Sorge um die Beziehungen Englands zu
Rußland und Frankreich für ihre Haltung ausschlaggebend sei .
Tie nachstehenden beiden Berichte des Grafen Metternich mögen
dies beweisen :

London , den IS . Februar 19 >2.
Lord Haldane hat mir gestern ausführlich über seine Unter -

redung in Berlin Mitteilung gemacht . Ich konnte dabei Ion -
statieren , daß die mir von Euerer Exzellenz zugegangene In -
sormalion genau mit Lord Haldanes Aeußerungen übereinstimmt .
Der Minister bemerkte , daß seine a»is Berlin zurückgebrachten Ein -
drücke und Mitteilungen auf Sir E. Grey , den Premierminister
und seine übrigen Kollegen den besten Eindruck gemacht hätten ,
und daß das Kabinett den dringenden Wunsch habe , daß eine Ver -

cinbarung zustande komme . Er verhehle sich allerdings nicht die

großen Schwierigkeiten , welche die beiden Punkte , Neutralitäts -
abkommen und Flottennovelle , in sich schlössen . Die englische
Regierung könne mit Bezug aus die Neutralitätserklärung
unsere Fassung nicht annehmen , weil sie ihr freund -
schaftliches Verhält iris zu Frankreich und
Rußland nicht in Frage st eile ir wolle . Er

glaube aber , daß eine Fassung in der Art , wie sie
von ihm vorgeschlagen sei , von großer und segensreicher
Wirkung auf die Beziehungen der beiden Völker sein werde , und
daß ein solches Abkommen ebenfalls der übrigen Welt den festen
Entschluß der beiden Negierungen beweisen werde , in Frieden und
Freundschasr miteinander zu leben . Auch ein solches Abkommen
würde die Ecken und Schärfen wegnehmen , welche aus Englands
bisherigen Ententeverhältnissen unS gegenüber entstehen könnten .
Wenn die von ihm vorgeschlagene oder eine ähnliche Formel von
uns akzeptiert würde , so würde damit im englischen Volke die
Grundlage zu dem Vertrauen in die beiderseitigen Beziehungen
gelegt werden , ohne welches keine diplomatische Formel dauernde »
Werl habe . Würde dagegen eine Formel gewählt , die einen un -

giipstigen Einfluß auf die Beziehungen zu Frankreich und Ruß -
land ausübe , so wäre damit von vornherein das Abkommen mit
uns in England unpopulär , und es würde daher nicht den inneren
Wert und die Krait besitzen , die cS zur Herstellung der beider -

seitigen freundschaftlichen Beziehungen haben müsse .
gez . Metternich . "

CEs ist hierzu zu bemerken , daß Lord Haldane schon in Berlin
cine Neutralitätsformel entworfen hatte , die dem später an Sir
E. Grey gemachten osfiziellen Vorschlag ungefähr entsprach . )

„ London , den 17. März 1912 .
Zur Erläuterung des Abkommens , das mir heute Sir Edward

Grey nach erneuter Ministerratssitzung für den Fall einer Einigung
über die Flottennovelle vorgeschlagen hat , und dessen Wortlaut ich
gleichzeitig telegraphisch übermittele , bemerkte der Minister , er
wolle mir offen sagen , weshalb die englische Regierung Anstand
nehme , das Wort „ neutral " oder „ Neutralität " in daS Abkommen

aufzunehmen . Er müsse bei de in vorgeschlagenen
Abkommen nicht nur die Beziehungen zu
Deutschland , sonderil auch zu andern Ländern
berücksichtigen . Tie englische Regierung müsse mit

der Tatsache der wachsenden Seemacht Deutschlands
rechnen , welche mit der geplanten Flottennovelle eine
bedeutende Verstärkung , erfahren werde . England könne

daher nicht seine bisherigen Freundschaften aufs Spiel setzen .
Ein direktes Neutralitätsabkommeir würde un -
bedingt die französische Empfindlichkeit reizen .
Dies müsse die englische Regierung vermeiden . Er könne

nicht soweit gehen , die Freundschaft mit Frank -
reich zu gefährden , insbesondere auch nicht aus folgenden
Gesichtspunkten :

Er sei bei dem absoluten Vertrauen , das er in die Person
und die Politik des Herrn Reichskanzlers setze , der festen lieber -

zeugung , daß die Beziehungen zwischen Deutschland und England
sich bessern würden . Er sei ferner der festen Ueberzeugung , daß
unterdiesen Umständen etwaigeSchwierigkeiten , diezwischen den beiden

Regierungen entstehen könnten , keine unerfreulichen Dimensionen an -
nehmen würden . Er gehe noch weiter und verbürge sich, daß
die englische Politik in dem Sinne des von ihm vorgeschlagenen
Abkommens geführt werde , auch wenn der Abschluß des Abkom -
mens für den Augenblick an der Flottennovelle scheitern sollte .
Ein Neutralitätsabkommen sei aber in seinen Wirkungen unab -

hängig von Persönlichkeiten . Die englische Regierung müsse daher
auch an den Fall denken , daß einmal eine Aenderung in der ver -
antwortlichen Leitung der Reichspolitik eintreten werde . Daher
könne sie über das vorgeschlagene Abkommen nicht hinausgehen ,
und nicht das Risiko laufen , eines Tages die französische Freund -
schaft verscherzt zu haben und zwischen zwei Stühlen zu sitzen .
Das vorgeschlagene Abkommen dagegen genüge , um Vertrauens -
volle und den Frieden sichernde Beziehungen zwischen uns zu
schaffen , ohne daß England seine bestehenden Freundschaften ge -
fährde . Seine Politik sei darauf gerichtet , eine erneute Grup -
pierung der Mächte in zwei Lager zu vermeiden , und diese werde
mit der Zeit ihre Früchte tragen .

gez . Metternich . "

Daß Sir E. Grey seine Ablehnung des deutschen Vorschlages
unter anderem mit einem möglichen Wechsel in der Person des
leitenden deutschen Staatsmannes begründete , zeigt , wie fremd der
Minister den Verhältnissen des Auslandes und speziell Deutschlands
gegenüber stand . Da die Minister in allen Ländern , besonders auch
in Frankreich , häufig wechseln , so würden bei Rezipierung des Grey -
schen Standpunktes , der nur die besonderen Verhältniffe in England
berücksichtigte , internationale Vereinbarungen überhaupt nicht mehr
möglich sein . Auch wurde Graf Metternich angewiesen , den Minister
darauf aufmerksam zu machen , daß die auswärtige Politik in
Deutschland nicht wie in England , ausschließlich von der je -
weiligen Regierung beziehungsweise Parlamentsmajorität abhängig
sei, vielmehr biete die Person Seiner Majestät des Kaisers eine
Bürgschaft dafür , daß die deutsche Politik auch weiterhin in den
friedlichen Bahnen wandeln werde , die sie unter der Regierung
Seiner Majestät niemals verlassen habe . Der Minister mute aber
Deutschland zu, von den geplanten RüstungSniaßnahmen Abstand
zu nehmen , die nach Ansicht der zuständigen deutschen militärischen
Stellen für cine wirksame Defensive gegen einen Angriff der ver -
einigten Flotten der Ententemächte absolut erforderlich seien , ohne
gleichzeitig die erforderlichen Garantien gegen einen solchen Angriff
geben zu wollen . Jedenfalls sei die von Sir E. Grey gebotene
Formel in dieser Hinsicht wertlos . Wenn der Minister ferner
auf die Möglichkeit eines Wechsels in der Richtung der deutschen

Politik in der Zukunft hinweise , so übersehe er , daß auch wir durch
ein etwaiges , jedenfalls auf längere Zeit zu treffendes Abkommen
in unserer Politik nicht weniger gebunden sein würden wie England .
Wenn wir also jetzt auf die Durchführung der Flottennovelle in dem

beabsichtigten Umfange verzichten sollten , so würden wir uns im

Falle eines Wechsels in dey englischen Politik gegenüber den
Mächten der Tripleentente in einem Zustande maritimer Unterlegen -
heit befinden . DaS Risiko sei daher beiderseits das gleiche . Graf
Metternich möge daher der englischen Regierung keinen Zweifel
darüber belassen , daß das Zustandekommen einer auf ein gegen -
seitigeS Schutzabkommcn hinauslaufenden , die englische Neutralität
in weitgehender Weise sicherstellenden Vereinbarung die absolute
Voraussetzung dafür bilde , unter der allein der Reichskanzler bei
Seiner Majestät dem Kaiser einen Verzicht auf wesentliche Bestand -
teile der Flottennovelle befürworten und der öffentlichen Meinung
in Deutschland gegenüber würde rechtfertigen können .

Gras Metternich glaubte , diese Instruktion dahin auslegen zu
sollen , daß nur ein die absolute Neutralität Englands
garantierendes Abkommen diesen Voraussetzungen entivrechen werde .
Er hat sich, wie die englische Veröffentlichung zutreffend erwähnt ,
auch in diesem Sinne gegen Sir E. Grey ausgesprochen . Daß
aber der Botschafter diese Forderung nachträg -
lich , und zwar auf Weisung des Reichskanzlers ,
zurückgezogen hat , erwähnt das Foreign Office
nicht . Als nämlich Graf Metternich berichtete , Sir E. Grey habe
daraus hingewiesen , daß bei den Besprechungen Lord Haldanes mit
dem Reichskanzler über die NeutralitätSformel nicht , wie jetzt ,
absolute Zkeutralität gefordert worden sei, erhielt der Botschafter
die Instruktion , dem Minister zu sagen , daß der deutsche Vorschlag
sich an den von Lord Haldane selbst in Berlin skizzierten Entwurf
anlehne , über den er bezüglich der Neutralität nicht hinausgehe .
Auch billige der Reichskanzler den Wortlaut der beiden von
Graf Metternich vorgeschlagenen Zusatzformeln zu dem englischen
Entwurf :

„ England wird daher mindestens wohlwollende Neutra -
lität beobachten , falls Teutschland ein Krieg aufgezwungen werden
sollte ".

oder
„ England wird daher selbstverständlich neutral bleiben , falls

Deutschland et » Krieg aufgezwungen wird " ,

in denen absolute Neutralität nicht verlangt werde . Im übrigen
komme es der Kaiserlichen Regierung nicht auf den Wortlaut ,
sondern den Inhalt der englischen Zufidierungen an . Deutschland
müsse die Gewißheit haben , von England weder direkt noch in
einen ihm von dritter Seite aufgezwungenen Krieg angegriffen zu
werden .

Graf Metternich meldete daraufhin ain 26 . März , daß er so -
fort und ehe der englische Ministerrat eine endgültige Entscheidung
treffe , betonen werde , daß die deutschen Formeln nur relative Neu -
tralität vorsähen und daß deutscherseits cine Zusicherung absoluter
Neutralität von England nicht erwartet werde . Er glaube ,
daß dies die Möglichkeit einer Verständigung wieder in größere
Nähe rücke .

Die Hoffnung des Botschafters sollte sich nicht verwirklichen ,
wie aus nachstehendem Bericht hervorgeht :

„ London , den 29. März 1912 .
Die Frage über den Inhalt einer politischen Vereinbarung

mit uns hat dem Ministerrat wiederum vorgelegen . Die englische
Regierung will nicht über die von ihr vorgeschlagene Formel
hinausgehen . Sir Edward Grey bemängelte den mir von Berlin
aus zugegangenen Entwurf für ein Neutralitätsabkommen , weil
er Anlaß zu verschiedenartiger Auslegung geben könne . Ein

solches Abkommen würde weilergehen als irgendein Vertrag , den
die englische Regierung mit einer europäischen Macht mit Aus -

nähme des alten portugiesischen Bündnisses abgeschlossen habe .
Unser Entwurf komme einem Bündnis nahe . Ich hätte kürzlich
den Wunsch nach einem Abkommen ausgedrückt , das weitgehende
Neutralität in sich schließe . Ein Abkommen mit absoluter Bindung
für Neutralität werde bei anderen Mächten Mißdeutungen er -

fahren und könne die Beziehungen Englands zu ihnen schädigen ,
was die englische Politik zu vermeiden wünsche . Die englische
Formel dagegen sei klar und enthalte ebenfalls die Absicht der
Neutralität im Falle unprovozierten Angriffs von drittec «eile .

sEngland will ueirsier mußs nor joiu any unprovoked attaok . ) —

(. England wird keinen unprovozierten Angriff machen oder sich an
einem solchen beteiligen . " ) —

Ich erwiderte , ich hätte ihm noch vor einigen Tagen gesagt ,
daß es uns nicht auf den Wortlaut , sondern auf den Inhalt der

englischen Zusicherungen ankomme , aber daß wir die Gewißheit
englischer Neutralität haben müßten in einem uns von dritter
Seite aufgezwungenen Kriege . Wenn , wie er sage , in der eng «
tischen Formel Neutralität impliziert sei , so sei es, gerade um die

Zweideutigkeit , von der er spreche , zu vermeiden , erforderlich ,
daß die Neutralität klar zum Ausdruck komme . Infolgedessen
schlüge ich wiederum den Zusatz zu der englischen Formel vor ,
den ich ihm schon früher angegeben hätte . ( England will

Üisrekors , as a matter of course , observe an attitude o!
benevolent neutrality , sbould war be forced upon Germany . )
— ( „ England wird daher selbstverständlich wohlwollende Neutra -
lität beobachten , sollte Deutschland ein Krieg aufgezwungen
werden . " ) — Dieser Zusatz enthalte kein Bündnis , wohl aber ,
worauf es uns allein ankomme , den klaren Ausdruck des Willens

zur Neutralität im Falle eines Angriffs von dritter Seite . Es

bestehe ein bedeutender Unterschied zwischen dem Versprechen , sich
nicht gegenseitig zu schädigen , und dem , sich gegenseitig zu helfen .
Wenn er darauf hinweise , daß England weder mit Frankreich
noch mit Rußland noch mit irgendeinem anderen Lande
Neutralitätsabkommen abgeschlossen habe , so hielte ich dem

gegenüber , daß die englische Politik den Franzosen seit einer

Reihe von Jahren keinen Anlaß gegeben habe , an der eng -
tischen Neutralität zu zweifeln , dagegen aber den Glauben
an eventuelle englische Unterstützung erweckt habe . Die

Gewißheit englischer Neutralität habe Deutschland aber seit
einer Reihe von Jahren nicht gehabt . Es hätten sich im Gegen -
teil im Laufe der letzten Jahre , so noch im vergangenen Sommer ,
Situationen ergeben , die die eventuelle englische militärische Hilfe
bei unserem Gegner hätten voraussehen lassen . Daher sei ein
Neutralitätsabkommen zwischen England und Frankreich über -

flüssig , zwischen uns aber erforderlich .
Sir Edward Grey widersprach der bei unS genährten Ansicht ,

daß England im vergangenen Jahre einen Angriff auf uns ge -
plant habe . Ich erwiderte , daß ich nicht von den Uebertreibungen
der öffentlichen Meinungen auf beiden Seiten spräche , sondern
von der Tatsache , daß England und Deutschland mehrmals wäh -
ren . d der letzten Jahre und besonders im vergangenen Sommer
in die Gefahr kriegerischer Verwickelungen miteinander geraten
seien . Dies sollte durch ein Ncutralitätsabkommen vermieden
werden . Die englische Formel genüge nicht zur Vermeidung dieser
Gefahr in der Zukunft . Sie genüge auch nicht , um eventuell eine

Aenderung in unserer Flortennovelle vorzunehmen .
Der Minister bemerkte hierzu , irgendein Hinaus -

gehen über das be st ehe » de Flottengesetz ge -
statte der englischen Regierung nicht , in diesem
Augenblick ein politisches Abkommen mit uns

einzugehen . Ein völliges Aufgeben der Novelle liege aber

wohl nicht im Bereiche der Diskussion .
Wenn nun aber auch auf beiden Seiten die beabsichtigten

Flottenmaßnahmen uneingeschränkt in Angriff genommen würden ,
so erkläre er doch auSdrücklicki , daß er deshalb nicht ein Fallen -
lassen der Verhandlungen beabsichtige oder wünsche . Er hoffe
vielmehr , daß die angebahnten vertrauensvollen Beziehungen
weiter ausgebaut würden , daß cine Verständigung in kolonialen
und territorialen Fragen weiter betrieben werde , und daß nach
Ablauf einer gewissen Zeit die Verhandlungen über ein politisches
Abkommen , ähnlich dem englischcrseits vorgeschlagenen , wieder

aufgenommen werden würden . Nachdem über die vor -

liegenden Flottenfragen wieder Ruhe eingetreten sei ,
tverde ein politisches

'
Abkommen , daS den vorhandenen guten

Willen bei beiden Negierungen beweise , im Berein mit einer Ver -

siändigung über koloniale Fragen ihre günstige Wirkung auf die

öffentliche Meinung in beiden Ländern nicht verfehlen und , wie
er hoffe , dann auch indirekt die Rüstungsfrage beeinflussen .

Ich bemerkte zum Schlüsse , daß die Kaiserliche Regierung in
der englischen Formel für ein Abkommen nicht die Voraussetzungen
erblicke , welche zu dem von Sir Edward Grey gewünschte » günstigen
Ergebnis führen würden . gez . Metternich . "

Aus dem Bericht geht der englische Standpunkt klar hervor .
Sir Edward Grey verlangte völligen Verzicht auf die militäciswen
Sicherheitsmaßnahmen , die Deutschland infolge der drohenden
Haltung Englands im Sommer 1911 hatte in Aussicht nehmen
müssen , und bot als Gegenleistung lediglich die Zusicherung , Deutsch -
land in Zukunft ohne Grund weder allein , noch zusammen mit
seinen Freunden überfallen zu wollen !

Graf Metternich wurde nunmehr beaustragt , der englischen Re -

gierung zu sagen , daß für die Kaiserliche Regierung die Möglichkeit
entfalle , cine den englischen Wünschen entgegenkommende Aenderung
der Flottennovelle in Erwägung zu ziehen , nachdem die englische
Regierung sich zu dem Angebole eines befriedigenden Neutralitäts -
abkonrmens nicht habe einichließen können . Wenn Sir Edward Grey
bemerke , daß das von deutscher Seite vorgeschlagene Abkommen

weitergehen würde als irgendein Vertrag , den die englische Regie -
rung mit einer europäischen Macht , außer Portugal , geschlossen habe ,
so >nöge das zutreffen . Er übersehe aber , daß auch die deutsche
Gegenleistung ohne Vorgang , und zwar ohne Vorgang in der Ge «

schichte dagestanden haben würde . Im übrigen sei die Kaiserliche Re -

gierung bereit , den begonnenen Meinungsaustausch über koloniale
und territoriale Fragen fortzusetzen .

So endigten die Verhandlungen über das Neutralitätsabkommen
und mit ihnen , wie die englische Kundgebung bemerkt , die Hoffnung
auf eine Herabsetzung der beiderseitigen Rüstungsausgaben . Selbst
die Aussicht , die die deutsche Regierung England eröffnet hatte , von
dem Albbruck der deutschen Seerüstungen erleichtert zu werden , ver -
mochte nicht die englische Regierung dazu zu bestimmen , die Hand
zu ergreifen , die Deutschland ihr entgegenstreckte . England hat sich
freie Hand vorbehalten , es hat die weitgehenden deutschen An -

erbietungen vor dem Kriegsausbruch zurückgewiesen , die es ihm er -
möglichen sollten , dem Krieg fernzubleiben , ohne daß seine Jntcresscn
dabei beeinträchtigt wurden . Es wünschte an dem Kampf zur Nieder -

werfung Deutschlands teilzunehmen , eS mußte daran teilnehmen ,
denn derselbe englische Minister , der am 17. März 1912 dem
Grafen Metternich versichert hatte , daß seine Politik darauf gerichtet
sei , eine erneute Gruppierung der Mächte in zwei Lager zu ver -
meiden , führte nur wenige ' Monate später den bekannten Noten -
austausch mit dem französischen Botschafter herbei , der den Zu -
sammenschluß Frankreichs und Englands gegen Deutschland auch
formell besiegelte , und er war im Frühjahr vorigen Jahres cnt -
schlössen , England und Rußland in gleicher Weise sestzulegen . Selten

hat wohl ein Staatsmann sein Wort so wenig in die Tat um -
zusetzen vermocht , wie Sir Edward Grey , der stets Verständigung ,
Abrüstung . Frieden und Konferenzen tm Munde geführt , gleichzeitig
aber die herausfordernde militaristische Politik der Ententemächte
verschuldet und gefördert hat , der Europa die Katastrophe verdankt ,
die jetzt über es hereingebrochen ist .

Wenn sich einmal die Geheimarchive des Foreign Office öffnen
werden , so wird die Welt noch manche interessante Dinge , bezüglich
der Mission Haldane erfahren . Wer zwischen den Zeilen der Tages -
geschichte zu lesen versteht , und z. B. die Berichte der belgischen
Gesandten mit Aufmerksamkeit verfolgt hat , wird unschwer erraten ,
daß mit der Haldaneschen Mission noch besondere Zusammenhänge
verknüpft waren . Der Eifer , mit dem das Pariser Preßbureau
versichert hat , daß der französische Botschafter Herr Cambon in
London durch Sir Edward Grey von jeder Phase der Verband -
lungen unierrichlet worden sei, ist in dieser Hinsicht von besonderem
Jnreresje .



flm Groß - öerlin .
Bäder - und Anstaltsfürsorge für Kriegsteilnehmer .

„ Eine der wichtigsten Aufgaben , deren Erfüllung während
eines Krieges und nach demselben anzustreben ist , ist die Her -
stellung der Gesundheit und Erwerbsfähigkeit erkrankter und
verwundeter Kriegsteilnehmer . Das ist selbstverständlich in

erster Linie Sache des Staates und deshalb hat das Militär -

medizinalwesen sorgfältigste Anordnungen getroffen , wie wäh -
rend der Lazarettbehandlung in den Feld - , Kriegs - und Reserve -
lazaretten mit den Kranken und Verwundeten zu verfahren ist .
Die Sache schließt aber nicht damit ab , daß der Mann ein -

fach entlassen wird , wenn er der Lazarcttbehandlung nicht
mehr bedarf . Schon während derselben wird die orthopädische ,
die medico - mechanische Behandlung verletzter Teile des Körpers
geboten , um zur Erhaltung und Wiederbeschaffung der Beweg -
lkchkeit von Gelenken kostbare , oft unrettbar verlorene Mög -
lichkeiten nicht durch Zeitversäumnis zu verlieren . Auch kommen

noch Bäder - und Brunnenkuren oder ein Aufenthalt an der
See oder im Hochgebirge in Frage oder in einem milderen
Klimc . "

Mit diesen Worten leitete der Vorsitzende der Abteilung IX
des Zentralkomitees vom Roten Kreuz die Verhandlungen über
die Bäder - und Anstaltsfürsorge , wie solche bereits im Januar
dieses Jahres gepflogen wurden , ein . ? ? eben der Kriegs -
deschädigtenfürsorge , die geeignete und auskömmliche Erwerbs -

Möglichkeiten zu vermitteln anstrebt , ist in erster Linie die

gesundheitliche Wiederherstellung und Kräftigung der Kriegs -
teilnehmer in die Wege zu leiten , soll nicht wertvolle mensch -
liche Kraft dauernd verloren gehen . Es ist ohne Zweifel
möglich , viele körperlich Geschädigte so zu heilen , daß sie ihrer
früheren Tätigkeit wieder nachgehen können . Aber auch die -

jenigen , die nicht körperlich beschädigt sind , werden häufig in -

folge der Strapazen des Krieges an ihrer Gesundheit Schaden
gelitten haben und der Wiederherstellung bedürfen , um ihre
volle Arbeitskraft wieder zu erhalten .

Neben dem Rheumatismus , der als hauptsächliche Kriegs -
krankheit anzusprechen ist , werden sich Magen - und Darm -

krankheiten , Lungen - , Herz - , Nervenkrankheiten , solche der

Atniungsorgane und andere mehr einstellen . So lange der

Kriegsteilnehmer noch nicht vom Heere entlassen ist , hat die

Militärverwaltung ohne weiteres für ihn zu sorgen .
Auch nach der Entlassung vom Heere bleibt es Auf -
gäbe des Staates , für die Wiederherstellung des Erkrankten
oder Beschädigten Sorge zu tragen . Einstweilen hat jedoch
das Reich für diese Zwecke noch keine ausreichenden
Mittel zur Verfügung gestellt . Daher hat das Zentral -
komitee der deutschen Vereine vom Roten Kreuz geeignete
Vorkehrungen getroffen , um diese Lücke auszufüllen . Die Ab -

teilüng IX Bäder - und Anstaltsfürsorge , Berlin ( Herrenhaus )
hat in großzügiger Weise mit allen in Betracht kommenden
Bädern und Kurorten Abmachungen getroffen , um den bedürftigen
kranken und siechen Kriegsteilnehmern die hervorragenden

Kurmöglichkeiten Deutschlands tunlichst kostenlos als

vollberechtigtenKurgästenin weite st em Maße

zu erschließen und durch rechtzeitig und rich -
tig eingeleitete Heilbehandlung Hundert -
tausende siecher und sorgenvollerJnvaliden
in ebenso viele arbeitsfähige und arbeits -

freudige Volksgenossen zu wandeln .
Es liegt sowohl im Allgemeininteresse als in dem des

Kriegsteilnehmers selbst , keine Zeit ungenützt zu lassen , die

hier gebotenen Möglichkeiten in Anspruch zu nehmen .
An dem Organisationszwecke dieser Abteilung arbeiten

Angehörige aller Berufsstände und Parteien sowie der Gewerk -

schaftcn mit .
_

Kriegsanleihe als Kaution .

. Der Magistrat Berlin hat sich damit einverstanden erklärt ,

daß diejenigen Personen , die bei ihni Kautionen mit Spar -

biichern der städtischen Sparkasse bestellt haben , fiir ihr Spar -

guthaben Kriegsanleihe zeichnen und ihrer Kautionspflicht
durch Hinterlegung der Kriegsanleiheslücke genügen . Ent -

sprechende Antrage sind an die Dienststellen zu richten , für die

die Hinterlegung erfolgt ist .

Der Maisanbau auf den Rieselfeldern .
Die Verwaltung der städtischen Güter , die den Gemüseanbau

auf ihren Ländereien zum größten Teil den Pächtern überläßt , hat
in den letzten Jahren auch den Anbau von korntragendem Mais ihre

besondere Aufmerksamkeit zugewendet , weil diese Pflanze zu hohen

Erträgen befähigt ist und so die großen Nährstoffmengen , die den

Feldern um Berlin zugeführt werden , gut ausnützen kann . Nicht nur

das reife Korn — es sei nur an die vielen neuen Maismehl - NahrungS -
mittel wie Maizena , Mondamin usw . erinnert — ist zur Nahrung ge -

eignet , sondern auch das gerade in der Ausbildung begriffene oder halb -

reife Korn . Die Natur schützt die in einem Kolben zusammenstehenden
Maiskörner durch mehrfache Decken von Hüllblättern . Sind die Kölbchen

nun noch ganz weich und die Spindel , d. h. der Kornträger , in der Mitte

des Kolbens ebenfalls , dann kann das ganze ohne die Hüllblätter wie

Spargel zubereitet werden . Dieses so nahrhaslreiche , verdauliche
und billige Maisgemüse wird jetzt auf große Flächen angebaut und

die �Stadtverwaltung dürfte diejenige sein , die zuerst mit dem feld -

mäßigen Anbau vorangegangen ist , auch in der Hoffnung , daß ihre

Pächter diesem BersuchSanbau , wie bei dem Gemüseanbau , folgen

werden , die Vielseitigkeit deS Betriebes damit erhöhen , der Bevölkc ,

rung der Stadt aber ein neues und gutes Nahrungsmittel mehr

bieten , daS in anderen Ländern , z. B. Ungarn . Nordamerika usw . ,

allgemein seit Jahren als BolkSnahrungsmittel in großen Mengen

Verwendung findet . _

Entlausung .
Der Krieg hat Tausende unserer Kriegsteilnehmer mit der

Läuseplage vertraut gemacht , die niemals damit behaftet waren .

Die Heeresverwaltung hat auf diese Erscheinung Rücksicht genommen
und überall , wo angängig , sogenannte Entlausungsanstalten ein -

gerichtet , um die Krieger von den Plagegeistern zu befreien .

Den Hiergebliebenen scheint weniger bekannt zu sein , daß auch

in Berlin eine Entlausungsanstalt sich befindet . Sie ist im städti -

scheu Obdach in der Fröbelstraße untergebracht und dazu bestimmt ,

die hier nächtigenden Obdachlosen von dem Ungeziefer zu befreien .

Wie aus Anfragen hervorgeht , scheint unbekannt zu sein , daß auch

Personen , die nicht im Obdach nächtigen , von dieser Einrichtung
Gebrauch machen können . Unbemittelte können unentgeltlich die Be -

seitigung des Ungeziefers erreichen ; wer zahlen kann , kann das für

bll Pf . mit Bad haben . _

Frauen auf Arbeitsuche .
Die heutige Zeit der Teuerung nötigt zahlreiche Frauen , auch

solche , deren Ernährer eingezogen ist . sich noch eine Einnahme zu

schaffen . Dabei werden Berufe ergriffen , die früher der Frau ver -

schlössen waren : selbst als Pflastersteinarbeiterin betätigt sich die

Frau und übt die ungewohnte Arbeit auf offener Straße mit schmer -
zendem Rücken aus . Wo Arbeiterinnen gesucht werden , bieten sich
zahlreiche Frauen an . DaS konnte man gestern früh in der Alten

Jakobstraße 166 bemerken . Dort hatten sich auf ein Inserat in
der „ Morgenpost " , nach dem „ Kriegerfrau für sämtliche Arbeiten in
den Werkstätten der Berliner Automobilfabrik " gesucht wurde , zahl -
reiche Frauen eingefunden . Als bekannt wurde , daß die eine verlangte
Frau bereits am Tage vorher angenommen worden sei , bemächtigte
sich der Frauen eine große Empörung . Dabei soll die Arbeit durch -
aus keine besonders lohnende sein , da nur ein Stundenlohn von
25 Pf . gezahlt werde . Aber man sieht , daß die Frauen , und nicht
zuletzt auch die Kriegerfrauen , gern jede Gelegenheit wahrnehmen ,
etwas zu verdienen . Dieser Vorgang , dem ähnliche nahezu jeden
Tag an die Seite gestellt werden können , paßt schlecht zu dem
Gerede von den faulenzenden , kuchenessenden Kriegerfrauen . Wer
solche Märchen verbreitet , sollte sich einmal an die Ausgabestelle
des „ Arbeit - markt " begeben ; er würde bald anderer Ansicht werden ,
als die sorgenden Frauen zu beschimpfen und herabzusetzen . Auch
die Redensart , die Frauen sollten doch arbeiten , da soviel Arbeit

vorhanden sei, wird durch den obigen Vorgang beleuchtet .

Ei » schweres Unglück
hat sich gestern nachmittag S Uhr bei dem Neubau der Reichs -
druckerei zugetragen . Dort waren zwei Bauarbeiter damit be -

schäftigt , einen Mörtelwagen fortzuschieben . Dabei kam der Wagen
an einer abschüssigen Stelle ins Rollen . Ein Arbeiter erhielt von
der Deichsel einen solchen Schlag gegen den Kopf , daß er getötet
wurde , während der andere schwer verletzt fortgeschafft werden
mußte .

Zum Raubmord in Weißcnsce wird mitgeteilt : Mit dem Ver «
brechen steht vielleicht ein Diebstahl in Verbindung , der zwei Tage
vor dem Morde verübt worden ist . Am Sonnabend , den 28. August ,
wurde vormittags gegen 1l Uhr auf dem Dache des Hauses Rölcke -
stratze 175 , Ecke Lehderstc . öS. aus der Fernsprechleitung , die nach
dem Anschluß eines Grünkranihändlers in dem Eckhause führt , ein
Stück Draht von 17 Schritt Länge herausgeschnitten und gestohlen .
Es ist möglich , daß der unbekanntr Dieb , der die einzelnen Fern -
sprechverbindungen in dem Mordhause und den Nachbargebäuden
nicht genau kannte , mit dem Diebstahl seine Bluttat vorbereiten und
eine Maßregel treffen wollte , die ihn vor Ueberraschung und Ent -
deckung bei der Tat schützen sollte , ebenso wie die Unterbrechung der
Leitung am Apparat der Ermordeten bei der Ausführung des Ver -
brechens . Nach dem Verbleib des Drahtstückes , der unter diesen
Umständen ein Anhalt zur Ermittelung des Tälers sein kann , wird
eifrig geforscht . Jeder , der darüber etwas mitzuteilen weiß , oder
dem der Draht später zu Gesicht kommen sollte , wird ersucht , sich
unverzüglich an die Kriminalkommissare Gennat oder Dr . Manger
zu wenden .

_

Totgefahren .
Gestern mittag kurz nach Schulschluß wurde der aus der Ge¬

meindeschule in der GipSstraße kommende achtjährige Schüler Berthold
Rauch aus der Dragonerstraße 32 beim Ueberschreiten des Fahr¬
dammes von einem Pferdeomnibus erfaßt , umgeworfen und über
den Kopf gefahren . Er war sofort tot .

Aus dem Fenster gestürzt
hat sich der Engelufer 20 wohnende Silberarbeiter Schulz , der mit
seiner Familie im zweiten Stock des Hauses wohnte . Die Ursache
ist in dem Verlust eines Kindes zu suchen . Schulz ist tot .

Zeugen gesucht . Personen , die gesehen haben , wie am Dienstag ,
den 31 . August , abends gegen 6l/s Uhr , in der Großen Frankfurter
Straße , Ecke der Fruchlstraße . eine Frau von einem Straßenbahn -
wagen der Linie 26 überfahren wurde , werden gebeten , ihre Adresse
abzugeben bei Franz Ohm , Petersburger Straße 47 .

Ms öen Gemeinöen .
Sozialdemokraten in Schuldeputationen .

Die Regierung hat die Wahl des Genossen Dr . Bruno
B o r ch a r d r als Mitglied der Charlottenburger Schuldeputation
bestätigt . __

_ _

Aerztlichc Behandlung der Kricgerfamilien
in Eharlottenburg .

Die Angehörigen von Kriegsteilnehmern in Charlottenburg
wurden bisher in Erkrankungsfällen von den Stadtärzlen kostenlos
behandelt . Da der Kreis der überwiesenen Erkrankten mit der Zu -
nähme der Einberufungen von Monat zu Monat sich erweiterte , die

Zahl der Stadtärzte dagegen sich durch Einberufungen entsprechend
verminderte , konnte die Mehrleistung den Stadtärzten nicht mehr

auf die Dauer zugemutet werden . Da es nun aber im Interesse
der Erkrankten liegt , die ärztliche Versorgung auf eine möglichst
große Anzahl von Aerzten zu verteilen , und sie von denjenigen
Aerzten beHandel » zu lassen , an die sie sich schon früher gewandt
haben , trat der Magistrat mit dem Charlottenburger ärztlichen
Standesverein in Verbindung , der einen Vertrag zwischen der Stadt
und den zur Behandlung der Kriegerfamilien auf Kosten der Stadt
bereiten Aerzten vermittelte . Durch diese Vermittelung war es mög -
lich , eine übergroße Belastung der Stadt zu vermeiden , indem die

Ersahrungen bei der Behandlung von Krankcnkassenmitgliedern bei
der freien Arztwahl zugrunde gelegt wurden . Eine Vorlage
betr . dieses neue Verfahren bei der ärztlichen Versorgung der

Kriegerfamilien , das vorläufig nur versuchsweise auf Jahr ein¬

geführt werden soll , ist den Stadtverordneten zugegangen .

Gemüseverkauf in Wilmersdorf .
Schon seit längerer Zeit geht die Mitteilung durch die Presse ,

daß der dortige Magistrat beabsichtigt , für Wilmersdorf einen billigen
Gemüseverkauf einzurichten . Im Gegensatz zu Berlin und Schöne -

berg . die diesen Verkauf in eigene Regie übernommen haben , setzte

sich der WilmerSdorier Magistrat mit den dortigen Grünkvambändlerii
in Verbindung . Dieses Vorgehen hat dazu geführt , daß sich jetzt
die Kleinhändler in einen Verein organisiert haben und den Verkauf

übernehmen wollen . Die Händler haben sich verpflichtet , zu den von

einer gemeinsamen Kommission — die auch das Gemüse einkauft —

festgesetzten Preisen zu verlaufen . Die Preise werden von Woche zu
Woche neu reguliert . Der Berkauf beginnt am heutigen Tage . Die

Preise betragen für Kohlrabi und Weißkohl pro Pfund S Pf . , für

Wirfingkohl 7, Rotkohl 8 und für Mohrrüben 10 Pi . Speisekartofieln

kosten 10 Pfund 45 Pf . , ö Pfund 25 Pf . — In Schöneberg kostete
vor einigen Tagen , als wir darüber berichteten , Weißkohl und

Wirsingkohl pro Pfund 4, Rotkohl 6 und Mohrrüben 5 Pf . pro

Pfund und 10 Pfund Kartoffeln 45 Pf .

Ms aller Welt .
Streikende Milchhändler .

In den großen Gemeinden des Plauenschen Grundes ,

Deuben , Döhlen und Potschappel weigern sich die Milch -

Händler , ihren Abnehmern die Milch zu dem behördlich festgesetzten

Höchstpreis von 24 Pf . für das Liter zu liefern , da sie mit diesem

Preise . nicht auskommen " könnten . Aus Deuben wird der

„ Dresdener Volkszeitung " mitgeteilt , daß die Händler sich überhaupt

nicht an die Höchstpreise kehrten , fondern weiter zu dem alten Preise
verkaufen , trotzdem für die Ueberschreitung der Höchstpreise Strafen
bis zu 10 000 M. oder bis zu einem Jahr Gefängnis angedroht
sind . Interessant ist auch die Mitteilung des in Potschappel er -

scheinenden Lokalblattes , daß die dortigen Molkereien , die seit

Jahren mit Landwirten Lieferungsverlräge haben , auch heute noch
nicht mehr als die vertraglich vereinbarten verhältnismäßig niedrigen
Preise bezahlen . Vorausgesetzt , daß dies richtig ist , wäre das Be -

nehmen dieser Milchhändlcr nur als krassester Wucher mit Lebens «
miltein zu bezeichnen . Tie „ Dresdener Volkszeilung " fordert denn

auch die vorwiegend aus Arbeiterpublikum sich zusammensetzende Be -

völkeruug dieser Dresdener Vororte auf , den Kampf aufzunchmeu
und den Streik der Milchhändler mit dem Verzicht auf Milchgenuß

zu beantworten . Im übrigen werden die Behörden zum Einschreiten
aufgefordert , um die wohlfeile Ernährung der Säuglinge mit Milch
sicherzustellen .

15 Jahre Kerker wegen Lieferung schlechter Schuhe .
Vor dem Wiener Landwehr - Divisionsgericht hatte sich der Schuh «

Händler Adolf Neuron wegen Verbrechens gegen Z 327 des öster¬
reichisch - ungarischen Militär - Strafgesetzbuches zu verantworten . Er
halte im vorigen Winter bei der Lieferung von Militärschuhen für
ein ungarisches Regiment Schuhe geliefert , die bereits von der
österreichischen Militärverwaltung als unbrauchbar zurückgewiesen
worden waren . Ter Gerichtshof erkannte auf die hohe Strafe , ohne
Milderungsgründe zuzulassen , obwohl der Angeklagte bisher un -
beschollen war , weil die Schübe zur Winterszeit und zu einer Zeil
geliefert wurden , wo Not an Schuhen herrschte , und weil es sich hier
nicht nur um die Verletzung eines Rechtsgutes , nämlich das der
Kriegsmacht , gehandelt habe , sondern auch um Verbrechen gegen die
Gesundheil und die körperliche Sicherheit der Soldaten , endlich , weil
das Delikt aus Eigennutz begangen wurde .

Wegen Lebcnsmittelwuchcrs verhaftet wurde auf dem Schlacht -
Hof in Dresden der Viehhändler Hugo Kühn aus Bunzlau . Er
hatte dort am 28. August ein Rind und ein Kalb gekaust und es
auf der Stelle ohne Mühe und Unkosten mit 85 Mk. Nutzen weiter¬
verkauft .

Schwerer Unfall bei einer schwedischen Pionierübung . Aus
Boden in Schweden wird von einem schweren Unfall berichtet ,
bei dem eine Anzahl Soldaten das Leben einbüßte . Eine Abteilung
Pioniere wollte auf einem Floß über einen Fluß rudern . Mitten
im Flusse kenterte das Fahrzeug . Die Soldaten fielen ins
Wasser . Ein Offizier und einige Mann wurden vom Strom
einige hundert Meter flußabwärts gefiihrt , wo es ihnen gelang ,
sich zu retten . Tie übrigen Leute der Abteilung , zehn Mann ,
ertranken .

Gin französisches Flugzeug bei der Landung explodiert .
Aus Basel wird berichtet : Ein französisches Flugzeug ver -

suchte dieser Tage in der Nähe des Gutes St . Heinrich bei
Dentingen im Elsaß eine Landung vorzunehmen , geriet aber dabei
in die Trabtumzäunung eines Weideplatzes und überschlug sich.
Beim Ausstoßen auf den Boden explodierten wahrscheinlich die mit .
geführten Bomben , denn beide Insassen wurden bis zur Unkcnnt -
lichkeit zerrissen . Der Flugapparat , der ebenfalls zum größten
Teil demoliert ist , wurde von der Militärbehörde übernommen .
Die Ueberreste der beiden Flieger wurden in Dentingcn mit
militärischen Ehren bestattet .

Schneefälle in der Schweiz . Infolge ungewöhnlich ergiebiger
Schneefälle mußte der Postverkehr nach der Grimsel «ingestellt
werden . Im Berner Oberland liegt bis tausend Meter Neuschnee .
Das Oberwallis ist gleichfalls bis zu den Talsohlen verschneit . Der

Rigikulm , der Pilatus und der Gotthard melden über einen halben
Meter Neuschnee .

Hochwasser im Rheinland . Rhein und Main führen seit zwei
Tagen steigendes Hochwasser . Bei Mainz stieg der Pegel des

Rheins in der Nacht von Montag auf Dienstag auf über einen

halben Meter . Besonders starkes Anschwellen des Rheins wird

vom Obcrrhein gemeldet . _

Allgemeine Familieu - Sterbekasfe . Sonntag , den 12. September ;

Zahl - und Ansnahmetag von 3— 6 Uhr im Restaurant , Gerichtstr . 12/13 ;
am 18. September in Wildau ( Witdaucr Hoff nachm . von 4—5 ' / , Uhr .

öriefkaften üer Redaktion .

Dte turtstilch « Sprechstunde sindet für Abonnenten Lindcnftr . 3, IV. Hos
rechts , parterre , am Montag bis Freitag von * vis 7 Ugr, am Sonnakend
von & bis 6 Uhr statt . Jeder für den Briestaslen bestimmten Antrag «
ist ein Buchslabe und eine Zahl als Mertzeichen beizufügen . Briesliche
Antwort wird nicht erteilt . Anfragen , denen teine Abonnements Quittung
beigefügt ist, werden nicht beantwortet . Eilige Fragen »rage man in der
Sprechstunde vor . Bcrtroge , Schriftstücke und dergleichen dringe Man in dir
SPrechstundc mit .

tt . 43 . Da « Gesetz gilt Mr alle , also auch sür die während
deS Krieges Ausgemusterten . Der Zeitpunkt der Nachmusterung wird
von den Militärbebörden bestimmt ; wir können darüber nichts sagen .
— A. T . 100 . Mit Ihrer Frage müssen Sic sich an den Arzt wenden .
— L. F . 18 . Dänisches Rotes Kreuz in Kopenhagen oder : Kriegs -
gesangencnbiireau des Russischen Roten Kreuzes in Petersburg . —
Retniltendorf 22 ) ! und Ä. T . 4. Wenden Sie sich an den Metall -
arbeitcrverband , Linienstraße 83/85 . Dort werden Sie auch über die Be -
bingungcn Auskunst erhalten . — BSill » Fricdricki . DaS wäre schon
möglich . Art und Zweck uns nicht bekannt . — T . 11. 1903 . In der
Ausgabe unsercs Blattes vom DtenZtag sinden Sie die gewünschte Aus -
klärung . — Militärziqarre . Wenden Sie sich an das Kricgsminlstcriuni .
Leipziger Stratze 5, Abteilung Hcercsiicserungcn , am besten persönlich .
— M . P . 26 . Denn der Batcr im Felde sieht , wird er jetzt nicht ver -
psiichlct werden können , die restlichen Alimente zu zahlen . — 1» D. 50 .
Sic sind jedenfalls entlassen : das Krankenkassenbuch wird an die Kranken «
käste zurückgehen . 2. Darüber müssen Sie sich Gewißheit von der Finna
ocrschasten , evcnt . müssen Sie Ihre Mitgliedschasl durch Wcitervcrsicherung
selbst sortsctzcn . 3. Nur wenn die Mitgiiedschast fortgesetzt wird . 4. Nein .
— A. W. 100 . 1. Lungcnkeidcn . 2. Leiden der Harnorgane , dienst -
untauglich . — L. H. 68 . Zwei Mark pro Tag . — G. M. 113 . Ja .
— H. I . 100 . 1. Ja . 2. Nein . — R. B. 6. Nachmusterung kann
erfolgen . — M. B. 72 . Der Abzug kann ersolgen . — A. Gl . 35 .
Wenn die Eltern des Verstorbenen nicht mehr leben , find die Geschwister
cibbcrechtigt . Der überlebende Ehegalle erbt die Hälfte und die Wirt -

schastSgcgensländc im voraus . — N. B. A. 22 . Ja . — 91. B. 38 .
Sic sind Bovläiisig nicht zur Ablieferung der tupscrnen und messingnen
Haiisbaltungsgegenstände verpflichtet , erst zu dem von der Ortsbcbörde

noch bekanntzugebenden Termin müssen Sie die Gegenstände anmelden .
— H. G. L. 40 . Herzkrank ; landslurmpflichtig . — C. P . 97 Auch
die mündliche Vereinbarung gilt als abgeschlossener Vertrag . �Hat der E! ,e -

mann den Mietsvcrtrag allein geschlossen und steht er im Felde , so mutz
die Auskündigung an ihn ersolgen . lieber die Kündigungsscist bestehen nicht
Landesgesctzc , sondern es kommen hier die Bestimmungen des B. G. B. ,
die sür das Deutsche Reich die gleichen sind , in Anwendung . — I . W. 47 .
Wenn der Ehemann Heimalsurlaub erhält , hat er Anspruch aus Freifahrt .
— B. G. 100 . Die Musterung ist zu Recht erfolgt . Sie batten der

persönlichen Gestellungsorder Folge zu leisten . — L. R. 250 . Wenn Ihr
Ebemann die Konzession zurücknimmt , können Sie ein Gesuch aus Gc-
Währung der Konzession aus Ihren Namen einreichen . Die Genehmigung
Ihres Ehemannes brauchen Sie dazu nicht . — G. M . I . 1. Durch das
Vormundschastsgerickit kann dem Vormunde eine Vergütung sür die

Führung der Geschäfte bewilligt werden . 2. Ja . — O. L. 15 .
Venn es iich. wie in diesem Fall , um eine geringfügige Operation handelt ,
mutz der Aufforderung Folge geleistet werden .

WettcrauSstchten für daS mittlere Norddeutschland dt »

Freitagmittag . Abends und morgens vielfach nebelig , sonst trocken . In
den Tagesstunden ziemlich heiter und mätzig warm .
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